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Wenn ein Kiosk schliesst
Kioske in der Stadt sind ein Kleinorganismus des Verkaufhandels. Die Valora 

Management AG mit ihrem Retailgeschäft «k kiosk» schliesst auf Ende August 

den kleinen, engen Kiosk an der Vorstadt gegenüber dem Restaurant Falken – 

aus betriebswirtschaftlichen Gründen. Die bisherige Geschäftsführerin ist wild 

entschlossen, als Selbstständige weiterzumachen. Kann das gut gehen? Die 

«az» fragte bei einer andern Wagemutigen nach, die sich mit einem Kiosk auf 

eigene Füsse gestellt hat. Fazit: Das Business ist hart. Seite 7

11 José Krause, Vorstands-

mitglied der Alternativen 

Linken Schweiz, spricht über 

deren Perspektiven.

5 Die Jungfreisinnigen sind 

nicht die erste politische 

Gruppierung, die den Stadtrat 

zum Sparen zwingen will.  

3 Zahlen oder absitzen? Die 

Justiz setzt auf Geldstrafen 

anstelle kurzer Freiheitsstra-

fen – zumindest heute noch. 

ausgang.sh  

«Lindli-Schwümme»: Das Wett-

schwimmen im offenen Rhein 

zieht Jung und Alt an.

 Foto: Peter Pfister

Viel Zeit 
für ein gutes Bier
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2 Die Zweite

Vor 33 Jahren setzte der Kantonsrat eine Gruppe 
von 17 Weisen ein, die den Auftrag bekam, die 
Verwaltung des Kantons zu durchleuchten und 
Vorschläge für Vereinfachungen und Einsparun-
gen zu unterbreiten. Nach zweijähriger, intensi-
ver Arbeit legte sie einen 170 Seiten umfassen-
den Bericht vor. Er enthielt ein ganzes Bündel 
von Massnahmen, die zum Teil in den folgen-
den Jahren umgesetzt wurden. 

Auslöser für den damaligen runden Tisch war 
eine veritable Staatskrise Mitte der Siebziger-
jahre. Kanton und Stadt Schaffhausen hatten 
eine hohe Schuldenlast angehäuft. Als Konse-
quenz mussten die Steuern angehoben werden, 
was zu wachsender Missstimmung beim Stimm-
volk führte. Vom Frust der Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger profitierte damals eine klei-
ne, bis anhin marginale Partei, der Landesring 
der Unabhängigen.

Der Landesring ist längst untergegangen. 
Seine politischen Ziele und sein aggressiver Stil 
haben aber Auferstehung gefeiert und sind in 
die Köpfe der heutigen Jungfreisinnigen einge-
fahren, die in einer ähnlich hektischen Kaskade 
von Initiativen und Vorstössen im städtischen 
Parlament dem Stadtrat das Leben schwer ma-
chen.

Wer den Jungfreisinnigen zuhört, fühlt sich 
in die Siebzigerjahre zurückversetzt. Damals 
wie heute war von der grenzenlosen Verschwen-
dungssucht der Behörden und von unzumutba-

rer Steuerlast die Rede. Sind denn die Verhältnis-
se in den Siebzigerjahren mit dem heutigen Zu-
stand der öffentlichen Finanzen vergleichbar? 
Nein, das sind sie nicht. Diese Erkenntnis ändert 
aber nichts an der Tatsache, dass das Thema 
Verwaltungskosten und Steuern seit Jahren die 
Stimmung vergiftet und die Arbeit im Gros sen 
Stadtrat beeinträchtigt. Dort stehen sich zwei 
mehr oder weniger gleich starke Gruppen un-
versöhnlich gegenüber, die eine im permanen-
ten Angriff auf alles, was mit Staat und Ver-
waltung zu tun hat, die andere in einer ebenso 
starren Verteidigungshaltung. 

Während die Jungfreisinnigen gegenwärtig 
mit dem Zweihänder wild um sich schlagen, 
mauert sich die Gegenseite ein. Das Resultat ist 
eine totale Blockade, die auch durch die Volks-
abstimmung vom 29. August über die 15-Pro-
zent-Initiative der Jungfreisinnigen kaum über-
wunden werden dürfte. Im Gegenteil, je nach 
Ergebnis ist eine weitere Verhärtung zu befürch-
ten. 

In dieser Situation empfiehlt sich ein Blick 
zurück in die jüngste Geschichte. Vor dreissig 
Jahren hat die Arbeit der 17 Weisen zu einer 
Versachlichung der hoch emotional geführten 
Diskussionen geführt. Ein neuer runder Tisch 
könnte auch heute hilfreich sein. Nach dreissig 
Jahren wäre es bestimmt nicht verfrüht, wenn 
wieder ein Kreis von anerkannten Persönlichkei-
ten in aller Ruhe das Thema Verwaltungskosten 
durchleuchten und zu Handen von Stadtrat und 
Parlament Vorschläge unterbreiten würde, was 
wo besser und, falls sinnvoll, kostensparender 
organisiert werden könnte. Die Voraussetzung 
ist allerdings, dass alle interessierten Gruppie-
rungen am Prozess beteiligt und auch bereit 
sind, das Ergebnis der Arbeit dieses runden Ti-
sches zu akzeptieren, selbst wenn es ihnen nicht 
ins politische Konzept passt.

Das Herz schlägt im Chläggi
Kanton: Porträt des AL-Kandidaten für den Regierungsrat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14

Schweine im Büro gezüchtet
Kanton: Porträt des SVP-Kandidaten für den Regierungsrat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16

Rubriken
Notizen: Florian Keller über Backpackers . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

n inhalt

Die Blockade überwinden

Bernhard Ott über 
einen neuen runden 
Tisch (vgl. S. 5)
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Praxedis Kaspar

Seit der Revision des Strafgesetzbuches 

im Jahre 2007 ersetzt die Geldstrafe in der 

Regel die kurze Freiheitsstrafe. Nun, nach 

kaum drei Jahren Erfahrung mit dem neu-

en Sanktionssystem, will Justizministerin 

Eveline Widmer-Schlumpf, offensichtlich 

unter politischem Druck und im Bangen 

um ihre Wiederwahl, alles wieder rück-

gängig machen: Sie beantragt dem Bun-

desrat, die bedingten Geldstrafen wieder 

abzuschaffen und die kurzen Freiheits-

strafen erneut einzuführen. Die Justizmi-

nisterin macht geltend, die bedingte Geld-

strafe habe sich nicht bewährt, sie mache 

niemandem Eindruck und wirke darum 

auch nicht präventiv. National- und Stän-

derat sind zumindest mit einer Prüfung 

des Vorhabens einverstanden, die Kanto-

ne werden sich in einer Vernehmlassung 

zur Frage äussern müssen. 

In Schaffhausen hat diese Vernehmlas-

sung noch nicht stattgefunden, Willy 

Zürcher, Leiter des kantonalen Untersu-

chungsrichteramtes, hat jedenfalls noch 

keine entsprechenden Unterlagen in 

Empfang genommen. Hingegen hat Kan-

tonsrichterin Annette Dolge eine wissen-

schaftliche Arbeit verfasst mit dem Titel 

«Geldstrafen als Ersatz für kurze Frei-

heitsstrafen – Topp oder Flop?» 

Unter politischem Druck
Die folgenden Ausführungen stützen 

sich auf die Publikation, welche Richte-

rin Dolge 2009 an der Universität St. Gal-

len vorgestellt und für die «schaffhauser 

az» zusätzlich erläutert hat. Die Quint-

essenz: «Bern», vor allem aber Justizmi-

nisterin Eveline Widmer-Schlumpf, steht 

unter dem Druck jener politischen Krei-

se, die den jahrzehntealten Konsens im 

europäischen Strafrecht über alternative 

Sank tionen bei Kleinkriminalität – Geld-

strafen und Bussen statt Gefängnis – mit 

einer Hauruckübung torpedieren wol-

len. Dolge: «Eine Hüst-und-Hott-Politik 

im Sanktionenrecht schadet der Rechts-

sicherheit und unterläuft das Vertrauen 

der Bürgerinnen und Bürger in die Jus-

tiz.» Von einer Umkrempelung oder ei-

nem teilweisen Rückgängigmachen des 

neuen Sanktionensystems zum jetzigen 

Zeitpunkt rät Dolge deshalb dringend ab, 

denn es spielt sich eben erst ein. Beide 

vorgeschlagenen Massnahmen, die Wie-

dereinführung kurzer Gefängnisstrafen 

wie auch die Abschaffung der bedingten 

Geldstrafen, hält die Richterin nicht für 

sinnvoll, ja sogar für schädlich. Der Ge-

setzgeber sollte lediglich Unstimmigkei-

ten bereinigen und dem 2007 eingeführ-

ten Strafgesetz erst einmal eine richtige 

Chance «auf Bewährung» lassen. Für eine 

fundierte Beurteilung der Wirksamkeit 

Strafgesetz: Schaffhauser Richterin gegen Hauruck-Revision

«Es würde das Vertrauen untergraben»
Geldstrafe statt kurze Freiheitsstrafe: Kantonsrichterin Annette Dolge belegt in einer wissenschaftlichen 

Arbeit, warum sie das sinnvoll findet und warum es so bleiben soll – trotz Veränderungsgelüsten in Bern. 

Kurze Gefängnisstrafen sind heute eher selten, sie werden durch Geldstrafen ersetzt. Fotos: Peter Pfister
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bedingter Geldstrafen sei es noch zu früh, 

denn es lägen noch nicht einmal brauch-

bare Zahlen zur Rückfallquote vor: «Um 

feststellen zu können, ob bei bedingt aus-

gesprochenen Geldstrafen gegenüber den 

früher bedingt ausgesprochenen Frei-

heitsstrafen eine nachweisbare Erhö-

hung der Rückfälle stattfindet, muss den 

zu Geldstrafe verurteilten Tätern auch 

‚Gelegenheit zum Rückfall’ gegeben wer-

den, wofür mindestens fünf Jahre Straf-

urteilsstatistik notwendig sind.»

Keine Klassenjustiz
Die Strafgesetzrevision von 2007 hat den 

Sinn, die kurzen Freiheitsstrafen weit-

gehend durch Geldstrafen zu ersetzen – 

und zwar auch bei mittellosen und ein-

kommensschwachen Täterinnen und Tä-

tern, die übrigens in ihrer Mehrzahl Ver-

kehrsdelikte begangen haben. Immer-

hin hat man durch zahlreiche Studien 

in ganz Europa festgestellt, dass kurze 

Freiheitsstrafen nichts nützen, hingegen 

eine Menge kosten und die Überfüllung 

der Gefängnisse verstärken. Die Geldstra-

fe betrachtet man als sozialverträglicher 

und ebenso wirksam – und ausserdem 

einträglich für den Staat, auch wenn säu-

mige Zahler nicht selten betrieben oder 

mit Gefängnis bedroht werden müssen. 

Wer also seine Geldstrafe oder seine Bus-

se oder beides zusammen nicht bezahlt, 

wird nicht einfach laufen gelassen, son-

dern bekommt eine Ersatzfreiheitsstrafe. 

Die meisten Verurteilten bezahlen spä-

testens dann, wenn die Polizei mit dem 

Haftbefehl vor der Tür steht. Die Tatsa-

che, dass die Freiheitsstrafe der Geld-

strafe nachgeordnet ist, soll eine «Klas-

senjustiz» verhindern: Es darf nicht sein, 

dass «Reiche» mit einer Geldstrafe davon-

kommen während «Arme» zu einer Frei-

heitsstrafe verknurrt werden. Weil al-

lerdings eine Betreibung bei «Reichen» 

fast immer zum Bezahlen der Geldstra-

fe führt, sind es in der Regel schon heu-

te eher «die Armen», die ihre Ersatzstra-

fe schliesslich absitzen müssen. Immer-

hin aber gibt es auch bei Gerichtsurteilen 

die Möglichkeit der Ratenzahlung oder 

die Chance, einen gemeinnützigen Ein-

satz leisten zu können. Die Schaffhauser 

Richterin macht die Erfahrung, dass nur 

schon der drohende Vollzug einer beding-

ten Geldstrafe bei «an sich rechtstreuen 

Armen» durchaus Eindruck macht. Sozi-

al desintegrierte und vorbestrafte Täte-

rinnen oder Täter hingegen lassen sich 

auch von einer Freiheitsstrafe nicht ab-

schrecken. 

Eine reine Glaubensfrage
Ausserdem: Muss eine ungünstige Pro-

gnose hinsichtlich Geld- und Arbeits-

strafen gestellt werden, kann auch heu-

te schon eine unbedingte Freiheitsstra-

fe ausgesprochen werden. Aus all diesen 

Gründen, schreibt Dolge, «ist die Forde-

rung der Politik und vereinzelter Vertre-

ter der Praxis nach einer Wiedereinfüh-

rung kurzer Gefängnisstrafen verfehlt». 

Und: «Ob eine bedingte Freiheitsstrafe 

mehr abschreckt als eine bedingte Geld-

strafe, ist eine reine Glaubensfrage, über 

die sich trefflich streiten lässt. Bis zum 

Vorliegen klarer statistischer Beweise be-

züglich der Rückfallquoten bei beding-

ten Geldstrafen im Vergleich zu den frü-

heren kurzen Freiheitsstrafen glaube ich 

deshalb, dass bedingte Geldstrafen keine 

höheren Rückfallquoten bewirken als be-

dingte Freiheitsstrafen, denn bedingt ist 

bedingt.» In ihrer bisherigen Praxis stellt 

Dolge jedenfalls fest, dass sich die Geld-

strafe, und zwar auch die bedingte, in der 

Praxis insgesamt bewährt. 

Fallzahlen steigen
Dass der Justizvollzug seit der Strafge-

setzbuch-Revision von 2007 eine Verdop-

pelung der Fallzahlen melden muss, liegt 

nicht zuletzt an der Umstellung des Sys-

tems: Kurze Freiheitsstrafen, stellt Die-

ter Fey, Leiter Justizvollzug, auf Anfrage 

fest, sind nun die Ausnahme, inzwischen 

ist die bedingte Geldstrafe, mehrheitlich 

verbunden mit einer unbedingten Busse, 

der Normalfall: «Wird eine unbedingte 

Geldstrafe oder eine Busse nicht bezahlt 

und bleibt die Betreibung erfolglos, wird 

die im Strafurteil bereits vorgesehene Er-

satzfreiheitsstrafe angeordnet. Aufgrund 

der im Jahre 2009 erneut massiv angestie-

genen Anzahl von 1078 neu erfassten Per-

sonen (Vorjahr 750) mit einem oder meh-

reren Strafurteilen ist davon auszugehen, 

dass bei sehr vielen Verurteilten wegen 

Insolvenz die Ersatzfreiheitsstrafe ange-

ordnet werden musste. 

Wer nicht bezahlt, muss also sitzen. 

Kommt dazu, dass viele Verurteilte erst 

zahlen, wenn Schlimmeres droht: 586 

(Vorjahr 338) von ihnen haben ihre nicht 

bezahlte Geldstrafe oder Busse erst dann 

beglichen, wenn eine Vorladung in den 

Strafvollzug oder ein Haftbefehl erlassen 

wurde. 560 (Vorjahr 380) Haftbefehle 

wurden ausgestellt, weil die Verurteilten 

die Vorladung zum Strafantritt nicht be-

folgten oder anderweitig unauffindbar 

waren. Es ist aus Sicht des Justizvollzugs 

unbestreitbar: «Der zeitliche und admi-

nistrative Aufwand für die Finanzverwal-

tung, den Justizvollzug und für die Schaff-

hauser Polizei ist in diesem Bereich 

enorm und beansprucht die personellen 

Ressourcen in bisher nicht gekanntem 

Ausmass.» Während das Gericht also gut 

zurande kommt mit den neuen Sankti-

onsformen, scheint beim Vollzug doch 

ein gewisser Engpass entstanden zu sein. 

Ob das von Dauer ist, oder ob die Sache 

sich mit der Zeit einspielt, bleibt abzu-

warten – noch ist das neue Gesetz erst 

drei Jahre alt.Geldstrafen sind in der Regel sozialverträglicher als Gefängnisaufenthalte.
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Bernhard Ott

«Nichts Neues unter der Sonne» ist man 

als Historiker zu sagen versucht, wenn 

man den politischen Auftritt der Jung-

freisinnigen und ihre aktuelle Kampagne 

gegen die angebliche Schaffhauser «Steu-

erhölle» beobachtet. Was der FDP-Nach-

wuchs heute an Zielen verfolgt, stand vor 

35 Jahren im Programm des Schaffhau-

ser Landesrings. 

Auch der Landesring der Unabhängi-

gen (LdU) hatte sich zu Beginn der Siebzi-

gerjahre zu einer radikalen Einthema-

Partei entwickelt, deren Politik sich nur 

um einen einzigen Focus drehte: Der 

Staat und die Verwaltung sind zu teuer, 

die Steuern zu hoch, und das Übel kann 

man nur bekämpfen, indem man in den 

Parlamenten und in der Öffentlichkeit ei-

nen permanenten Spardruck erzeugt, der 

zu den angestrebten Abbaumassnahmen 

führt.

Andere Ausgangslage
Während die Jungfreisinnigen von heu-

te ganz ähnlich wie der Landesring von 

damals politisieren und einen fast iden-

tischen, aggressiven Stil pflegen, kann 

man die Ausgangslage nicht vergleichen. 

Zu Beginn der Siebzigerjahre hatten Kan-

ton und Stadt Schaffhausen wesentlich 

grössere finanzielle Probleme als 2010. 

Auf der einen Seite waren die in den 

Sechzigerjahren getätigten Investitionen 

in die Infrastruktur zu verkraften, auf 

der anderen Seite stürzte die Wirtschaft 

nach dem Ölpreisschock vom Oktober 

1973 in die erste grosse Wirtschaftskrise 

nach dem Zweiten Weltkrieg. Damals be-

gann ein rasanter Verlust von industriel-

len Arbeitsplätzen, der den Industriekan-

ton Schaffhausen besonders hart treffen 

sollte.

Die Finanzen der öffentlichen Hand 

wurden Mitte der Siebzigerjahre noch 

von einer anderen ungünstigen Entwick-

lung gebeutelt: Die Wirtschaftskrise war 

von einer starken Inflation begleitet. Die 

Jahresteuerung kletterte bis auf zehn 

Prozent pro Jahr, sodass Kanton und Stadt 

gezwungen waren, ihren Angestellten 

zweimal jährlich einen Teuerungsaus-

gleich auszuzahlen, mit verheerenden 

Auswirkungen auf die Rechnungsergeb-

nisse, die Kanton und Staat damals aus-

wiesen.

Weil die Finanzen vor allem in der 

Stadt aus dem Ruder liefen, versuchte der 

Stadtrat mit wachsender Verzweiflung, 

der Defizite mit einer Steuererhöhung 

Herr zu werden. An der Urne blitzte er 

aber ab, sodass als letztes Mittel nur die 

Bürgerliche Protestgruppen wie die Jungfreisinnigen sind in der Geschichte kein Novum

Als der Stadtrat das Fürchten lernte
Die Jungfreisinnigen sind nicht die erste politische Gruppierung, die den Schaffhauser Stadtrat und die 

städtische Verwaltung mit Volksinitiativen und Vorstössen im Parlament zu Einsparungen zwingen will, 

um die Steuern senken zu können.

Sie lancierten 1976 die erfolgreiche Halbämterinitiative: (v.l.n.r.) Peter Schmid, Ernst Künzler, Jürg Waeffler und Oscar «Os» Frey. 
Waeffler gehörte der CVP, Frey der FDP an.  Fotos: Archiv B. + E. Bührer
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vom Regierungsrat über den Kopf der 

Stimmberechtigten hinweg verordnete 

Steuerdekretur blieb.

Erfolg mit «Halbämterinitiative»
Diese Entwicklung war Wasser auf die 

Mühlen des Landesrings. Die kleine, bis-

her unbedeutende Partei am Rand des 

bürgerlichen Spektrums fand jetzt in 

der Krisensituation, in der sich Schaff-

hausen befand, ihr grosses Thema: Steu-

ern und Verwaltungskosten. Es bescherte 

dem LdU einen eigentlichen Höhenflug, 

gleichzeitig bedeutete die völlige Konzen-

tration auf dieses eine Thema aber auch, 

dass der Landesring alle anderen Politik-

gebiete aufgab und sich somit am Ende 

selbst das Grab schaufelte.

Davon war er Mitte der Siebzigerjahre 

aber noch weit entfernt.  Damals befand 

sich der Landesring, wie die Jungfreisin-

nigen heute, in der Angriffsposition. 

Während Jahren trieben seine Exponen-

ten den Stadtrat und die etablierten Par-

teien vor sich her, warfen ihnen uner-

müdlich Defizitwirtschaft, Verschwen-

dung und mangelnden Sparwillen vor 

und benützten den Grossen Stadtrat als 

Bühne, um sich medienwirksam in Szene 

zu setzen. 

Mit  Erfolg: Einerseits gelang es dem 

Landesring, einzelne Politiker aus der 

FDP und der CVP auf seine Linie zu brin-

gen, andererseits schrieb er 1977 Lokalge-

schichte, als seine «Halbämterinitiative» 

vom Stimmvolk angenommen wurde. Sie 

war direkt gegen den amtierenden Stadt-

rat gerichtet und reduzierte die städti-

sche Exekutive – natürlich aus Spargrün-

den – von fünf vollamtlichen Magistraten 

auf zwei vollamtliche und drei halbamt-

liche Stadträte.

Auch bei den Gesamterneuerungswah-

len des Jahres 1976 hatte der Landesring 

gepunktet. Seine Fundamentalopposition 

brachte ihm einen erklecklichen Zu-

wachs an Sitzen (von 5 auf 8). 1980 kam 

schliesslich die Krönung mit der Wahl 

des ersten LdU-Politikers Peter Schmid in 

den Stadtrat. 

Nach diesem Höhepunkt setzte aber 

auch der langsame Abstieg ein. Durch die 

Wahl Peter Schmids in den Stadtrat war 

der Landesring plötzlich Regierungspar-

tei geworden und konnte sich im Schaff-

hauser Politbetrieb nicht mehr so unge-

hemmt «austoben» wie zuvor. 

Schattendasein
Zudem begannen sich die Rahmenbedin-

gungen zu ändern. Die Wirtschaft fass-

te wieder Tritt, die Inflation näherte 

sich fast der Nullmarke, die öffentlichen 

Haushalte schrieben schwarze Zahlen. 

Andere Themen, wie beispielsweise der 

Umweltschutz, die nicht zur Kernkom-

petenz des Landesrings gehörten, gewan-

nen an Gewicht. 

1985 versuchte der Landesring noch 

einmal an alte Erfolge anzuknüpfen, in-

dem er auf kantonaler Ebene mit einer 

Volksinitiative die Umwandlung der fünf 

vollamtlichen in fünf halbamtliche Re-

gierungsräte erzwingen wollte, aber das 

war offensichtlich kein Anliegen mehr, 

das die Öffentlichkeit bewegte: Das Volks-

begehren wurde mit 22'960 Nein gegen 

nur 4'835 Ja abgeschmettert.

Nach dieser Niederlage führte die eins-

tige Protestpartei Landesring nur noch 

ein Schattendasein. Nach dem Tod ihres 

wichtigsten Exponenten – Stadtrat Peter 

Schmid starb 1989 im Amt – fehlte das 

Zugpferd. Mitte der Neunzigerjahre ver-

schwand die Partei sang- und klanglos. 

Ihre beiden letzten Vertreter im Grossen 

Stadtrat hatten sich schon zuvor der ÖBS 

bzw. der Autopartei angeschlossen.

Der Bericht der «17 Weisen»
Der permanente Druck der bürger-

lichen Kritiker an Staat, Verwaltung 

und Steuerlast hatte auch auf kanto-

naler Ebene Auswirkungen. Auf Grund 

einer Motion des freisinnigen National- 

und Kantonsrats Erwin Waldvogel setz-

te der Kantonsrat 1977 eine Experten-

gruppe aus 17 Mitgliedern ein, die im 

Volksmund die «17 Weisen» genannt 

wurden. Ihr gehörten Persönlichkeiten 

aus allen politischen Lagern an. 

Die vom freisinnigen Kantonsrat Alf-

red Bernhard geleitete Kommission 

hatte den Auftrag, die aktuelle Situati-

on der öffentlichen Verwaltung zu ana-

lysieren und konkrete Verbesserungs-

vorschläge zu unterbreiten. Nach zwei-

jähriger Arbeit präsentierte sie im Ja-

nuar 1980 einen rund 170 Seiten 

umfassenden Schlussbericht. Viele Vor-

schläge der «17 Weisen» wurden in die 

Tat umgesetzt, so zum Beispiel die Zu-

sammenlegung von Kantons- und 

Stadtpolizei oder eine intensivere Zu-

sammenarbeit der Schaffhauser Kran-

kenanstalten. 

Andere Anregungen, wie die ersatz-

lose Abschaffung des Erziehungsrates 

oder die Zusammenlegung von Staats- 

und Stadtarchiv, scheiterten hingegen 

– und tauchen jetzt wieder in etwas ver-

änderter Form im Vorschlagskatalog 

der Jungfreisinnigen auf, die beispiels-

weise die Stellen des Stadtarchivars 

und des Stadtbibliothekars verschmel-

zen möchten. (B.O.)

Im Januar 1980 präsentierten die «17 Weisen», vertreten durch (v.l.n.r.) Peter 
Schmid, Andreas Giger, Marius Baschung, Hermann Wanner und Alfred 
Bernhard, den Expertenbericht «Schaffhauser Verwaltungsstrukturen» mit 
konkreten Vorschlägen zur Vereinfachung der öffentlichen Verwaltungen.
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Bea Hauser

Die Konkurrenz des Internets und all der 

Publikationen im weltweiten Netz gegen-

über den Printmedien ist enorm. Aber 

wer in der Stadt Schaffhausen an einem 

Kiosk steht, staunt ob der Fülle an Publi-

kationen, die angeboten werden. Es gibt 

keinen Bereich in Gesellschaft, Sport, 

Kultur oder Motorradbranche, über den 

es kein buntes «Heftli» gibt. Und dann die 

Schleckwaren. Und die ungezählten Ziga-

rettensorten. Die Papierchen, um sich Zi-

garetten selbst zu drehen, liegen in x-fa-

chen Versionen auf der Verkaufsfläche. 

Fazit: Trotz Internet kaufen sich die 

Menschen von ganz klein (früher Fünfer-

bollen, heute für 20 Rappen) über mittel-

alt (den Arztroman oder den Tabak) bis 

alt (weiche Zeltli, Brissago) im Kiosk ein. 

Denn da gibt es einen Schwatz mit der 

Verkäuferin, man kennt sich, und der 

Verkauf wird oft von einem flotten Spruch 

begleitet. Vom Geschäft mit den Lösli bis 

zu den Lotterielosen ganz zu schweigen. 

Tabakwaren, Süssigkeiten und Lose sind 

die drei Standbeine, mit denen ein Kiosk 

überleben kann.

Drei Geschäftsbereiche
Seit sechs Jahren arbeitet Ruth Mayr als 

Geschäftsführerin im Kiosk an der Vor-

stadt 2, gegenüber dem Restaurant Fal-

ken. Der Kiosk gehört der Valora-Gruppe 

mit Sitz in Muttenz. Die Unternehmens-

gruppe umfasst die drei Geschäftsberei-

che Retail, Services und Trade. Im Be-

reich des kleinflächigen Einzelhandels, 

dem erwähnten Valora Retail, tritt die 

Firma unter den vier Markennamen «k 

kiosk», «avec», «Caffè Spettacolo» sowie 

«Presse und Buch» auf. Ruth Mayrs Kiosk 

ist also ein «k kiosk». 

Das wird sich sicher ändern. Per Ende 

August hat Valora die Lieferung der Zei-

tungen an den kleinen Kiosk gekündigt, 

unter dem Titel «definitive Schliessung». 

Der Kiosk ist in der Liegenschaft des Bau-

geschäfts Fritz Happle eingemietet. Ver-

mieter Michael Happle hat von Valora die 

Kündigung des Mietvertrags per Ende 

Jahr erhalten – bevor Ruth Mayr und ihr 

Team von der Schliessung hörten, nota-

bene. 

Die Ahnung
Vor zwei Monaten wurden Ruth Mayr und 

ihre beiden Mitarbeiterinnen von der Va-

lora zu einem Gespräch aufgeboten. «Ich 

habe irgendwie geahnt, worum es gehen 

könnte», erklärt Ruth Mayr. Sie habe den 

Zuständigen für das Gebiet Schaffhau-

sen mit ihrer Ahnung konfrontiert, weil 

es keinen anderen Grund für dieses Ge-

spräch mit allen drei Frauen habe geben 

können. 

Der Kiosk ist nach subjektivem Empfin-

den ein Renner. Regelmässig kommen 

Kundinnen und Kunden zu Ruth Mayr, 

das Lotto- und Losgeschäft läuft am Diens-

tag gut. Da gibt es Philippinas, die für viel 

Geld Lotterielose kaufen, ein «Traum-

haus»-Los kostet 30 Franken, die Frau will 

mehrere davon. Ruth Mayr kennt ihre 

Kundschaft gut, sie gibt ein Päckli Brissa-

go heraus, ohne dass der Kunde etwas sa-

gen muss. 

Nun hat sich die 58-Jährige entschie-

den, selbst zu kündigen, damit sie als 

Selbstständige weitermachen kann. Valo-

ra werde das ganze Geschäft ausräumen, 

und dann muss Ruth Mayr mit jedem Lie-

feranten eigene Verträge aushandeln. Die 

Presseerzeugnisse muss sie allerdings 

beim Monopolisten Valora bestellen.

Stefania Misteli ist Leiterin der Corpo-

rate Communications und Senior Vice 

President der Valora Management AG. Sie 

erklärt, dass Valora aus betriebswirt-

schaftlichen Gründen den Entscheid ge-

fällt habe, den Kiosk zu schliessen. «We-

gen der sehr engen Platzverhältnisse se-

hen wir kein weiteres Umsatzpotenzial 

an dieser Verkaufsstelle.» Zudem seien al-

len Mitarbeiterinnen Stellenangebote ge-

macht worden. Stefania Misteli weiss 

auch, dass Ruth Mayr den Kiosk auf pri-

vater Basis weiterführen will und betont: 

«Wir werden Frau Mayr keine Schwierig-

Kiosk an der Vorstadt 2 wird geschlossen

Valora geht – Frau Mayr bleibt
Der Verteilkampf in der Kioskbranche geht immer weiter. Die Valora Management AG in Muttenz 

schliesst den seit 1953 an der Vorstadt 2 gegenüber dem Restaurant Falken bestehenden Kiosk auf Ende 

August. Die Geschäftsführerin möchte selbstständig weitermachen. Aber das Business ist hart.

Ruth Mayr ist Geschäftsführerin des k Kiosks an der Vorstadt 2, der Ende August ge-
schlossen wird. Sie will selbstständig weitermachen. Foto : Peter Pfister
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keiten machen, sollte sie sich für den 

Schritt in die Selbstständigkeit entschei-

den.» Die Valora, so Misteli, würde die 

heutige Geschäftsführerin gerne weiter-

beschäftigen. Das weiss auch Ruth Mayr. 

Ihr sei eine Stelle im k Kiosk am Bahnhof 

angeboten worden, aber sie habe abge-

lehnt. 

Stefanie Misteli bestätigt, dass der 

Standort an der Vorstadt 2 «sicher nicht 

schlecht» sei, Valora habe jedoch im Um-

kreis von rund 300 Metern weitere drei k 

Kioske. k Kiosk-Standorte in der Altstadt 

sind die Verkaufsstellen im Migros-Ge-

bäude, am Bahnhof und an der Vorder-

gasse. Für die Valora zählt der Umsatz. 

Stefania Misteli: «Wir müssen jede  ein-

zelne Verkaufsstelle nach deren betriebs-

wirtschaftlichen Aspekten berücksichti-

gen.

Interesse von El Bertin
Die sehr erfolgreiche Gelateria El Bertin 

in der Unterstadt habe von einem Valora-

Mitarbeiter den Kiosk an der Vorstadt 2 

angeboten erhalten, bestätigt Linda Ber-

tin. «Valora ist auf uns zugekommen.» El 

Bertin hätte gerne eine Verkaufsstelle in 

der oberen Altstadt eröffnet. Sie hätten 

aber, so Linda Bertin, nicht etwa aktiv ge-

sucht, sondern sich lediglich das Angebot 

von Valora gut überlegt.

Der selbstständige Kiosk
Im Frühling vor gut einem Jahr wur-

den Nani Keiser und ihre Schwester 

Marita Vuilleumier, die mit Ruth Mayr 

in eben diesem Vorstadt-2-Kiosk von 

Valora arbeiteten, aus Altersgründen 

pensioniert. Gemeinsam mit der drit-

ten Schwester Daniela Vio und Nani 

Keisers Tochter wurde beschlossen, im 

Löwengässchen auf eigene Faust ei-

nen Kiosk zu eröffnen (siehe «az« vom 

17.9.09). Wie ist es den umtriebigen Se-

niorinnen seither ergangen?

Nani Keiser muss beim Besuch der «az» 

erst ein Los verkaufen. Dann Tabakwa-

ren. Hier fällt auf, dass sie auf die Stange 

Zigaretten fünf Prozent Rabatt gibt. Das 

erlebt man bei einem Valora-Kiosk nie. 

«Es war natürlich ein Risiko, diesen Ki-

osk als Selbstständige zu eröffnen», be-

tont Keiser. Sie habe die Freiheit, alle Wa-

ren ein wenig günstiger zu verkaufen, 

aber sie müsse dann schauen, dass sie 

gut zehn Prozent des Barumsatzes für 

die Versicherungen, den Mietzins und 

die Ablösungen aufwenden könne, alles 

andere gehe an die Lieferanten. Mit dem 

Umsatz ist sie zufrieden. Man darf die 

Härte dieses Geschäfts aber nicht unter-

schätzen. Nani Keiser arbeitet 60 bis 70 

Stunden in der Woche, denn der Kiosk ist 

Montag bis Samstag von 6.30 bis 20.30 

Uhr geöffnet, das sind 14 Stunden täg-

lich. «Wir Schwestern sind in einem Ver-

kaufsgeschäft aufgewachsen, das liegt 

uns im Blut», lächelt sie. 

Die Valora hat bei der Kioskbeliefe-

rung mit Printmedien ein Monopol. 

Auch eine Selbstständige wie Nani Keiser 

und ihre Schwestern müssen die Zeitun-

gen und Zeitschriften bei der  Valora be-

ziehen. Den Hauptanteil ihres Umsatzes 

machen die Tabakwaren aus, dann fol-

gen die Printmedien und schliesslich die 

Lotterielose. Süsswaren seien, so Nani 

Keiser, auch wichtig für einen Kiosk, ma-

chen aber nicht den Hauptanteil des Um-

satzes aus. «Das Wichtigste ist, dass wir 

eine tolle Kundschaft haben», sagt Keiser. 

Aber am frohsten ist sie über die Gratis-

Unterstützung der Tochter, die die 

Schwestern mit der Kasse, der Buchhal-

tung und dem Einkauf unterstützt. Und 

wenn Not an der Frau sei, helfe die Toch-

ter auch beim Auffüllen. (ha.)

n forum

Rechnen müsste 
man können
Seit Kurzem sind Plakate im 

gefälligen Pacman-Stil aufge-

hängt, deren Kernaussage lau-

tet, die Stadt Schaffhausen ver-

braucht pro Sekunde sieben 

Franken Steuergelder. Inter-

essante Aussage, doch stimmt 

sie auch? Eine Minute hat 60 

Sekunden, eine Stunde 60 Mi-

nuten, ein Tag 24 Stunden und 

ein Jahr in der Regel 365 Tage, 

dies ergibt somit für ein Jahr 

31‘536‘000 Sekunden. Dies mal 

sieben Franken ergibt eine Sum-

me von aufgerundet 221 Milli-

onen Franken. Wenn wir nun 

aber die vom Grossen Stadtrat 

abgenommene Rechnung 2009 

ansehen, so weist diese Steu-

ereinnahmen in Höhe von gut 

118 Millionen Franken auf. Es 

ist wohl nun verständlich, wes-

halb ich meine Berechnung in 

der Einleitung relativ ausführ-

lich dargestellt habe, schliess-

lich haben wir da eine Differenz 

von über 100 Millionen oder 

rund 46 Prozent Abweichung.

Es erstaunt mich schon, dass 

der Befürworter der Steuer- 

oder auch Kahlschlaginitiative, 

die immerhin mit drei Perso-

nen in der städtischen Ge-

schäftsprüfungskommission 

vertreten sind, nun so plakativ 

Falschberechnungen verbrei-

ten. Für mich stellt sich in der 

Folge klarerweise auch die Fra-

ge, ob ihre Behauptung, dass 

die mit einer Annahme der Ini-

tiative verkraftbaren Steueraus-

fälle gut verkraftbar seien, rech-

nerisch ebenso gut abgestützt 

ist. Mir jedenfalls scheint dies 

alles ein wenig abenteuerlich 

und nicht sehr seriös zu sein. 

Peter Möller, Schaffhausen  
 

Bravo «az»
Betr. «Isolation oder Beitritt» 
vom 22. Juli 2010
Der aussenpolitische Kommentar 

von Bea Hauser hebt sich wohl-

tuend ab von den kurzsichtigen 

und mutlosen Stellungnahmen 

zur aktuellen Lage unserer Eu-

ropapolitik in der lokalen Tages-

zeitung, aber auch bei der Spitze 

von Economiesuisse (obwohl de-

ren Think Tank Avenir suisse so-

eben eine aufschlussreiche und 

keineswegs einseitige Analyse 

publiziert hat). Bea Hauser und 

die Studie von Avenir suisse nen-

nen die Probleme beim Namen 

(wirtschaftliche Nachteile; un-

würdiger «autonomer» Nachvoll-

zug)  und schlagen eine voraus-

schauendere Strategie für unse-

re Europapolitik vor, welche uns 

aus dem unbefriedigenden Sa-

tellitenstatus befreien würde. Es 

muss ja nicht gleich ein EU- und 

Euro-Zonen-Beitritt sein. Genü-

gen würde einstweilen auch ein 

EWR-Beitritt oder der Abschluss 

eines Rahmenabkommens mit 

der EU. Damit könnte für un-

ser Land zumindest eine mini-

male Mitsprache bei der Weiter-

entwicklung der Regeln für den 

gemeinsamen Rechts- und Wirt-

schaftsraum durch die europäi-

schen Gesetzgebungs- und Recht-

sprechungsorgane gesichert wer-

den.

Arnold Marti, Schaffhausen
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Peter Pfister

Die Neunkircher Landwirtin und dip-

lomierte Biologin Gabi Uehlinger ist im 

Vereinsvorstand für die Biologie zustän-

dig. Trotz der anstehenden Weizenern-

te nimmt sie sich an diesem heissen Juli-

abend Zeit, uns das kleine Juwel im Wan-

gental vorzustellen. Es präsentiert sich 

im Abendlicht als idyllischer Teich, um-

rahmt vom saftigsten Grün, das man sich 

vorstellen kann. Das war nicht immer so. 

Als der künstliche See im Jahre 2003 aus-

gebaggert wurde, waren seine Ränder 

kahl.

Das Gebiet im hinteren Wangental 

stand schon früher immer wieder unter 

Wasser, das Wiesland war deshalb nur ex-

tensiv nutzbar. Zwei Entwässerungsgrä-

ben führten zu einer Schleuse bei einem 

Damm, der die Kulturflächen gegen Os-

terfingen hin vor der Überflutung bei Ge-

wittern schützte. Schon als Knabe sei Ver-

einspräsident Adrian Stadelmann mit 

dem Kanu über die temporäre Wasserflä-

che gepaddelt und habe dabei Mäuse und 

Eidechsen vor dem Ertrinken gerettet. 

Dafür vertrocknete jeweils der Frosch-

laich, wenn das Wasser wieder ver-

schwunden war.

Im Jahr 2001 trafen sich Stadelmann, 

Uehlinger und der Umweltberater Peter 

Spescha und diskutierten die Idee eines 

Biotops für Amphibien und Wasservögel, 

welches auch der Bevölkerung zugäng-

lich gemacht werden sollte. Ihnen kam 

entgegen, dass der Damm mittlerweile 

schadhaft geworden war und den Erfor-

dernissen nicht mehr genügte. Sowohl 

bei den Behörden der damals noch selbst-

ständigen Gemeinde Osterfingen wie 

auch beim Planungs- und Naturschutz-

amt des Kantons stiessen die Initianten 

auf offene Ohren. An der Gründungsver-

sammlung des Vereins Wangental Natur 

Der Verein Wangental Natur Pur hat ein Biotop für Amphibien geschaffen

Grüne Oase von Menschenhand
Im hinteren Wangental, zwischen dem Bad Osterfingen und der Landesgrenze zu Jestetten, gibt es seit 

2003 ein Biotop, geschaffen und betreut vom Verein Wangental Natur Pur. Zu den Neuankömmlingen 

gehört seit Kurzem auch eine Biberfamilie mit zwei Jungtieren.

Gabi Uehlinger blickt auf die grüne Idylle im Wangental. Die Biber hielten sich allerdings vornehm zurück. Foto: Peter Pfister

Sommerserie 
Aus Anlass des internationalen Jah-

res der Biodiversität stellen wir in 

den Sommerferien Schutzzonen in 

der Region vor. Heute: Schutzzone 

Wangental. Bereits erschienen: Son-

derwaldreservat Schaaren (15. 7.); 

Hochstammgärten (22. 7.) (az)
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Pur im Restaurant Rossberghof war jeder 

Platz besetzt. Der bald 150 Mitglieder 

zählende Verein machte sich an die Pro-

jektierung und die Sponsorensuche. Be-

reits im Hitzesommer 2003 konnten die 

Bagger für die Aushebung des Sees auf-

fahren. Das Land wurde dem Verein von 

der Gemeinde und der Familie Stadel-

mann zur Verfügung gestellt.

Der Baugrund erwies sich als derart 

lehmig, dass das ausgehobene Material 

direkt für die Verstärkung des Dammes 

eingesetzt werden konnte. Der Ernstel-

bach, der vom Rossberg herunter kommt, 

musste am Biotop vorbeigeführt werden, 

da sonst das Wasser zu warm geworden 

wäre und den Bestand der seltenen Fluss-

muschel im Richtung Osterfingen weiter-

fliessenden Seegraben gefährdet hätte. 

Ausser der Pflanzung einiger Hecken-

gruppen liess man der Natur ihren Lauf. 

Anfangs ging dies sehr langsam, denn im 

Lehm hatte es praktisch keinen Samen-

vorrat. Erst nach drei Jahren wurden die 

Böschungen und Ufer langsam begrünt, 

hauptsächlich durch Windversämung. 

Die Biber sind abgetaucht
An diesem heissen Juliabend ist dies kaum 

zu glauben. Es wachsen nun Schilf und 

Blutweiderich, Seggen und Mädesüss und 

viele andere feuchtigkeitsliebende Pflan-

zen, die einen dichten grünen Gürtel um 

den See legen. Versteckt in einer der zwei 

neudeutsch «hides» genannten Beobach-

tungshütten äugen wir durch die Seh-

schlitze auf die Wasserfläche, doch diese 

bleibt ruhig. Die zwei jungen Biber und 

ihre Eltern, die ihren Bau wahrschein-

lich auf der Insel im See angelegt haben, 

wollen sich nicht zeigen. Zugewandert 

sind sie wahrscheinlich vom Rhein her 

übers Wangental, vermutet Gabi Uehlin-

ger. Die putzigen Kerle kann man aber 

auf der Homepage des Vereins auf einem 

sechsminütigen Film beim Fressen und 

bei Schwimmübungen beobachten. Ver-

einspräsident Adrian Stadelmann gelan-

gen die Aufnahmen von dem vis-à-vis des 

Parkplatzes an der Strasse zum Rossberg 

gelegenen Aussichtspunkt aus, der einen 

wunderbaren Überblick über das ganze 

Gebiet erlaubt.

Laubfrosch und Kammmolch
Wichtig sei das Biotop aber vor allem für 

die Amphibien, von denen nicht weni-

ge hier laichen, sagt Gabi Uehlinger. Ne-

ben den häufigen Arten Bergmolch, Gras- 

und Wasserfrosch kämen auch seltenere 

Arten wie die Gelbbauchunke, der Laub-

frosch oder der Kammmolch vor. Auch 

Vögel wie Blesshühner, Stockenten oder 

Zwergtaucher, Goldammer und Zaunkö-

nig fühlen sich wohl, und die Ringelnat-

ter, die hier einen reich gedeckten Tisch 

vorfindet.

Der natürlich vorkommende Lehm 

dichtet so gut ab, dass der See bis heute 

nie auszutrocknen drohte. «Eigentlich 

wollten wir einen See ohne Fische, da die-

se den Laich der Amphibien fressen. Aber 

wenn der Ernstelbach viel Wasser führt, 

schwemmt es ab und zu mal Fische hin-

ein, Elritzen, Grundeln oder auch einmal 

eine Bachforelle», sagt Gabi Uehlinger. 

Bis jetzt habe dies aber der Amphibienpo-

pulation nicht gross geschadet.

Neue Projekte
Die heutigen Aufgaben des Vereins haben 

sich von der Gestaltung auf die Pflege des 

Biotops verlagert. So gilt es, die Hütten 

und Wege für die Besucher zu unterhal-

ten, Hecken zu stutzen und fremde Ar-

ten, sogenannte Neophyten, wie die Gold-

rute oder das Springkraut im Zaum zu 

halten. Ein anderer unerwünschter Gast 

ist eine amerikanische Schildkröte, deren 

Besitzer sie auf diese unfeine Art entsorg-

ten. Sie zu fangen, sei aber sehr schwierig, 

meint Gabi Uehlinger. Der rührige Verein 

hat weitere Projekte aufgegleist. So wur-

de dieses Jahr die Bohnerzspur auf dem 

Südranden eröffnet, auf dem man Inter-

essantes über die Zeugen der frühen Erz-

gewinnung und die in den Bohnerzgru-

ben entstandenen Kleinbiotope erfährt. 

Auch ein Vernetzungsprojekt ist zurzeit 

in Bearbeitung, bei dem man Rebberge 

und extensiv genutzte Flächen bei Os-

terfingen mit dem Wangental verbinden 

will, damit die Wanderung und der Gen-

austausch zwischen den naturnahen Flä-

chen erleichtert wird.

n zuschriften

Hmmm... 

Die Jungfreisinnigen ärgern 

sich ab dem Lohn des Stadtprä-

sidenten und wollen nun eine 

Reduktion der Steuern erzwe-

cken.  Tönt recht populär; denn 

wer ist denn schon gegen tiefere 

Steuern?  Da die Steuereinnah-

men neben dem Zückerli der 

KB praktisch die einzige Ein-

nahmenquelle einer Gemein-

de oder Stadt ist, müssen diese 

im Einklang mit den Ausgaben 

sein. Bei einem Einnahmen-

überschuss kann man sich eine 

Steuererleichterung leisten, 

das ist auch recht so.  Was die 

Jungfreisinnigen wollen, ist fa-

tal, vor allem für die Leute und 

Familien im unteren Lohnseg-

ment: Um finanzielle Defizite 

etwa im Schulbereich aufgrund 

verminderter Steuereinnah-

men zu decken, müssen dann 

von den Einwohnern Gebühren 

eingefordert werden.  Ziemlich 

übler Gedanke: Schulgebühr, 

Kindergartengebühr, Arztge-

bür, Notfallgebühr, Spielplatz-

benutzungsgebühr und noch 

mehr solcher Gebühren! Tönt 

das nicht negativ?   Für die Leu-

te mit einem leeren Portmon-

naie ist die Ersparnis bei den 

Steuern sehr klein, dafür wä-

ren die Gebühren eine grosse 

Belastung.  Wer würde bei die-

sem System wohl verlieren?

Renzo Loiudice, Neuhausen

«Steuerhölle»?

Seit Jahrzehnten lebe und ar-

beite ich sehr gerne in der 

schönen Stadt Schaffhausen. 

Ich geniesse den gut ausge-

bauten öffentlichen Verkehr, 

die prächtige KSS, das vielfäl-

tige sportliche und kulturel-

le Angebot, die Sicherheit und 

Sauberkeit, die gepflegten An-

lagen, Kinderspielplätze, die 

blumengeschmückte Altstadt. 

Auch die kompetente Alters-

betreuung, gute Schulen und 

andere Einrichtungen für Kin-

der und Jugendliche sind mir 

enorm wichtig. Das alles ist 

natürlich nicht gratis zu ha-

ben. Dafür bezahle ich aus 

Überzeugung Steuern. Ich fra-

ge mich, was die jungfreisin-

nigen Männer antreibt, stän-

dig alles schlecht zu reden. 

Ist es ihr einziges Ziel, wenig 

Steuern bezahlen zu müssen? 

Wenn sie Schaffhausen als 

«Hölle» empfinden, warum le-

ben sie denn hier? 

Ich bin sicher, dass diese 

übertriebene Steuersenkung 

ausschliesslich den gut verdie-

nenden Menschen nützen 

wird – für alle anderen gibt es 

nur Verschlechterungen.

Versenken Sie mit mir diese 

unsinnige Steuerinitiative 

und sagen Sie nein!

Esther Bänziger,  
Schaffhausen



Thomas Leuzinger

az Im Mai fand die Gründung der Al-
ternativen Linke Schweiz statt. Wann 
kommt der erste grosse Auftritt der 
neuen Linkspartei?
José Krause Zur Diskussion steht, ob wir 

im Mai 2011 eine Volksinitiative starten 

wollen. Einen Katalog mit Forderungen, 

die mittels einer solchen Initiative durch-

gesetzt werden könnten, haben wir bereits 

in einer Arbeitsgruppe zusammengestellt. 

Ein solches Unterfangen ist aber gewagt, 

weil man auf bestehende Strukturen zu-

rückgreifen muss, um die 100'000 Un-

terschriften zusammenzukriegen. In der 

welschen Schweiz sammeln wir sehr gut, 

schnell und viel. In der Deutschschweiz 

hingegen sind es nur die Alternativen Lis-

ten aus Zürich und Schaffhausen, die eine 

solche Struktur aufweisen.

Falls die Initiative nicht zustande 
kommt, wird die AL Schweiz bei den 
nationalen Wahlen 2011 einen Kalt-
start hinlegen?
Ich kann mir sehr gut vorstellen, dass ei-

nige Kantonalsektionen bei den nationa-

len Wahlen antreten werden. Wir haben 

das im Vorstand allerdings noch nicht be-

sprochen.

Welche Kantone hätten denn über-
haupt eine Chance?
Ich denke, dass im Kanton Waadt, der bis-

her mit Josef Zisyadis den einzigen Na-

tionalrat der Linken gestellt hat, wieder 

Chancen bestehen. Wie es im Rest des 

Welschlandes aussieht, ist schwierig zu 

sagen, denn wir wissen nicht, welche Sek-

tionen sich uns bis dann noch anschlies-

sen werden. In der Deutschschweiz – spe-

ziell in Schaffhausen – wird es schwierig, 

José Krause: «Im Wallis gibt es bereits die erste Sektion der AL Schweiz.»  Fotos: Peter Pfister

Wochengespräch 11Donnerstag, 29. Juli 2010

José Krause, Vorstandsmitglied der AL Schweiz, über die Pläne der Linkspartei

«Westschweizer sind ideologischer»

Alternative Linke
Die Alternative Linke ist eine nat-

ionale Partei, die im Mai dieses Jah-

res gegründet wurde. Sie soll die 

«sozialen und ökologischen Strö-

mungen des Wandels von links 

sammeln».

Geleitet wird sie von einem Vor-

stand, der aus Vertreterinnen und 

Vertretern der verschiedenen Kan-

tone besteht. Jeweils zwei Personen 

pro Kanton haben ein Stimmrecht. 

Nur Einzelpersonen können Mit-

glied der Alternativen Linken wer-

den. Sektionen dürfen sich zur AL 

bekennen und einen Kongress ein-

berufen, erhalten aber keine for-

mellen Rechte. (tl.)



in Zürich könnte es aber für einen AL-

Kandidaten reichen. Bern wird eine rela-

tiv junge Organisation haben. Wenn dort 

noch einige bekannte Köpfe dazukom-

men, dann könnte es ebenfalls reichen.

Der Vorbereitungskongress fand 
schon im November statt, im Mai die-
ses Jahres folgte die Gründung. Was 
hat das Koordinationskollektiv, das 
mit der Gründung zum Vorstand wur-
de, in der Zwischenzeit getan?
Das Koordinationskollektiv hat die Grün-

dung vorbereitet und Arbeitsgruppen ge-

bildet. Eine davon arbeitete die Statuten 

aus, eine andere übernahm den organi-

satorischen Teil und eine dritte bereite-

te die politischen Papiere vor. In dieser 

Gruppe war auch ich dabei.

Wie war denn das Echo nach der 
Gründung?
Aus Anlass des Kongresses sind Leute auf 

uns zugekommen. Im Vorstand sind nun 

auch Vertreterinnen und Vertreter aus 

Kantonen Mitglied, die bisher nicht da-

bei waren.

Gibt es erste neue Ableger der neuen 
Linkspartei?
Ja, beispielsweise in Bern, wo ungefähr zehn 

bis fünfzehn Leute eine AL gründen wollen. 

Das Programmpapier haben sie bereits aus-

gearbeitet, sie sind jedoch noch in einer frü-

hen Phase. In anderen Kantonen hingegen 

ist es schwieriger. Im Aargau haben wir nur 

wenige Vertreter. Die beiden Zentren Aar-

au und Baden haben wenig Kontakt mitein-

ander, was den Aufbau schwierig gestaltet. 

Das war in Schaffhausen einfacher: Da gibt 

es nur ein Zentrum, von dem aus die AL 

sich ausbreiten konnte.

Wie steht es um die Ost- und Inner-
schweiz?
In St. Gallen ist die SP sehr gut verankert, 

was den Einstieg 

erschwert. Aus der 

Innerschweiz ha-

ben wir nun aber 

einen Mann im 

Vorstand, der Kon-

takt zu verschiedenen Gruppierungen 

und alternativen Zentren hat. Da könn-

te sich etwas entwickeln.

In der französischsprachigen Schweiz 
ist das Interesse grösser?
Im Wallis gibt es bereits die erste Sek-

tion der AL Schweiz. Aber auch in der 

Westschweiz gibt es Kantone, in denen 

es schwierig wird, weil die politischen 

Gruppierungen untereinander zerstrit-

ten sind. Wir müssten als Vorstand ent-

scheiden, welche der Gruppierungen wir 

als Sektion anerkennen würden.

Wie ist denn jetzt die Mitgliedschaft 
geregelt, damit man die Streitigkei-
ten zwischen verschiedenen Gruppie-
rungen in derselben Region vermei-
den kann?
Es können nur Einzelpersonen Mitglied 

werden. Die Parteien dürfen sich der 

AL zwar als Sektionen anschliessen, ha-

ben aber an den Kongressen keine for-

mellen Rechte. 

Wir wollen nicht 

auf möglichst vie-

le Parteien abzie-

len, denn dass das 

nicht funktioniert, 

hat die Vergangenheit schon gezeigt. Wir 

wollen Leute aus verschiedenen Parteien 

ansprechen, oder solche, die noch keine 

politische Zuflucht gefunden haben.

Wann kann man mit einem Beitritt 
der AL Schaffhausen rechnen?
Wir wollen erst abwarten, wie es mit der 

AL Schweiz weitergeht – vor allem pro-

grammatisch. Wir wollen wissen, worauf 

José Krause ist seit November Mitglied des Koordinationskomitees.
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José Krause
Der 24-jährige José Krause studiert 

Rechtswissenschaften an der Uni-

versität in Zürich. Am Lehrstuhl für 

öffentliches Recht arbeitet er zudem 

als Assistent eines Professors.

Den Schritt in die Politik tat er 2007 

mit dem Beitritt zur Alternatven Liste 

Schafffhausen. «Ich war schon vorher 

politisch interessiert und kannte das 

Umfeld der AL», sagt Krause. Ein Be-

such an einer Sitzung hat ihn schliess-

lich überzeugt. Im November des letz-

ten Jahres wurde er ins Koordinations-

kollektiv der AL Schweiz gewählt.

Neben den politischen Aktivitäten 

macht Krause gerne Städtereisen nach 

Osteuropa und kocht, liest und jasst oft 

in seiner Freizeit.

Aufgewachsen ist Krause in Dörf-

lingen. Er besuchte die Kantonsschu-

le Schaffhausen und pendelt nun als 

Wochenaufenthalter zwischen Dörf-

lingen und Zürich. (tl.)

«Ein Beitritt ist ab 
2011 realistisch»
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Ein Plausch für die ganze Familie: Das «Lindli-Schwümme» zieht Schwimmbegeisterte jeden Alters an. Foto: Rolf Baumann

Blockbuster 3
«Inception» von Christopher 
Nolan ist anspruchsvolles Big-
Budget-Kino.

Open-Air 6
«Das Festival» rückt näher. Der 
«ausgang» liefert neue Fakten 
zum Mega-Event.

Babylon 7
Im Schloss Laufen wird Verdis 
Oper «Nabucco» aufgeführt. Das 
Stück spielt im alten Babylon.

Sommerbetrieb
Während der Sommerwochen 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgangs» lediglich alle 
zwei Wochen und behandelt 
somit jeweils die Veranstaltungen, 
die diesen Zeitraum betreffen. 
Der Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche 
enthalten. Der Sommerbetrieb 
endet Mitte August.
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Die Preise werden zugelost 
Das erste «Lindli-Schwümme» fand vor genau 100 Jahren statt. Nach einem Unterbruch wurde es im Jahr 

1980 wieder reaktiviert. Am kommenden Samstag wird der Anlass ein weiteres Mal durchgeführt.

TILL ADERS

IM JAHR 1910 fand das 
«Lindli-Schwümme» zum ersten 
Mal statt und wurde bis ins Jahr 
1963 regelmässig durchgeführt. 
Damals war der Anlass noch ein 
Wettschwimmen für Teilneh-
merinnen und Teilnehmer mit ho-
hen sportlichen Ambitionen. Nach 
dem Bau der KSS konnte der 
Schwimmclub Schaffhausen sei-
ne Wettkämpfe nun in einem Be-
cken durchführen. Das bedeutete 
das vorübergehende Aus für  das 
«Lindli-Schwümme». Im Jahr 
1980 taten sich ehemalige 
Schwimmclubmitglieder mit den 
Pontonieren und der SLRG zusam-
men, um den Anlass wieder aufle-
ben zu lassen. Laut Ursula Grossen-
bacher, damals Helferin und heute 
Organisatorin des «Lindli-Schwüm-
me», habe man die Leute ver-

mehrt an den Rhein zum Baden lo-
cken wollen. Dies sei auch gelun-
gen. Seit 29 Jahren wird das «Lind-
li-Schwümme» nun regelmässig 
durchgeführt werden. Die Zahl der 
Teilnehmer schwankt je nach Wet-
ter zwischen 150 und 300. 

JUNG UND ALT

Das Schöne am Badeanlass 
sei laut Ursula Grossenbacher das 
gemeinsame Erlebnis. Dies gebe 
ihr auch die Energie, um das Wett-
schwimmen Jahr für Jahr durchzu-
führen. Die Beweggründe, die sie 
zur aufwändigen Organisation trei-
ben, seien die selben wie die, wel-
che sie zu ihrem Engagement im 
Schwimmclub Neuhausen motivie-
ren. Grossenbacher ist seit etlichen 
Jahren Trainerin dieses Clubs. Für 
sie gilt der Grundsatz, dass jedes 
Kind, das in einem Verein tätig ist, 
nicht auf der Strasse herumlungert. 
«Beim «Lindli-Schwümme» und im 

Schwimmclub werden die Kinder 
betreut, sie lernen etwas fürs Le-
ben und bleiben erst noch gesund», 
hält Grossenbacher fest. 

Für die leidenschaftliche 
Schwimmerin, die seit ihrer Kind-
heit gerne im offenen Rhein 
schwimmt, zählt beim «Lindli-
Schwümme» nicht zuletzt auch der 
generationenübergreifende Aspekt. 
Im letzten Jahr sei der jüngste Ein-
zelschwimmer gerade sechs Jahre 
alt gewesen, während der älteste 
Teilnehmer bereits 74 Jahre zählte. 
Bei jeder Durchführung erhalte der 
jüngste Teilnehmer oder die jüngs-
te Teilnehmerin eine Torte mit dem 
«Lindli-Schwümme»-Emblem, ge-
sponsert von der Zuckerbäckerei 
Ermatinger. Die anderen Preise 
werden von Schaffhauser Firmen 
und Privatpersonen gesponsert. 
Die Freude in den Augen dieser Kin-
der sei jeweils rührend, bemerkt die 
Organisatorin. Ebenfalls bemer-

kenswert ist für Grossenbacher, 
dass bei dem Familienschwimmen 
Grossmütter und -väter mit ihren 
Enkelkindern antreten.

SICHERHEIT

In den letzten 29 Jahren sei 
noch nie etwas passiert, fährt Ursu-
la Grossenbacher fort. Dennoch ge-
niesse die Sicherheit der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer höchste 
Priorität. Zwischen 15 und 20 Ret-
tungsschwimmer seien am Anlass 
im Einsatz, um Zwischenfälle zu ver-
meiden. Auf Booten entlang der 
Strecke postiert, beobachten sie das 
Treiben. «Wenn jemand ausserhalb 
der markierten Bahn schwimmt, so 
muss eingeschritten werden, weil 
der Schiffsverkehr während des An-
lasses nicht eingestellt wird», sagt 
Ursula Grossenbacher. Neu sei in 
diesem Jahr, dass bei den Schwim-
merinnen und Schwimmern, die un-
ter 9 Jahren alt sind, jeweils jemand 
von der SLRG mitschwimmt. 

Für das «Lindli-Schwümme» 
gilt grundsätzlich, dass man so 
schwimmen darf, wie man will. Die 
Zeiten der Schwimmer werden alle 
einzeln gestoppt und in einer Rang-
liste festgehalten. «Das wird von 
den Kindern so gewünscht», meint 
Grossenbacher. Die Preise würden 
jedoch per Los verliehen, denn je 
nachdem, ob man weiter aussen 
oder weiter innen schwimme, habe 
man einen Vor- oder einen Nachteil.

Das «Lindli-Schwümme» findet bei jeder Witterung statt – auch wenn es kalt ist. Foto: Peter Pfister

ANMELDUNG

Das «Lindli-Schwümme» 
findet am Samstag, den 31. Juli, 
um 14 Uhr statt. Das Startgeld be-
trägt für Kinder 5, für Erwachsene 
10 Franken. Kinder mit «Ferien-
pass» oder «Snäck» können gratis 
starten. Anmeldungen werden bis 
eine Viertelstunde vor Start entge-
gengenommen. Die Distanz, die 
es zurückzulegen gilt, beträgt 300 
Meter.
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Ab ins Sägemehl
Der Dokumentarfilm «Königs-

treffen» taucht tief in die Materie 
des Schwingens ein. Ausgehend 
von Jörg Abderhalden, amtieren-
der Schwingerkönig, und Ernst 
Schläpfer, Obmann des Eidge-
nössischen Schwingerverban-
des, wird die Schweizer National-
sportart unter die Lupe genom-
men. Abderhalden sowie Schläp-
fer haben beide einen Kampf 
auszufechten, wenn auch an un-
terschiedlichen Fronten. Wäh-
rend der Schwingerkönig nach ei-
ner schweren Verletzung wieder 
hart trainieren muss, um sich in 
Form zu bringen, kämpft sein On-
kel Schläpfer mit Werberichtlini-
en und unzufriedenen Schwin-
gern. Ausserdem muss er sich 
mit einer schwierigen Delegier-
tenversammlung herumschla-
gen. «Königstreffen» zeigt auf 
eindrückliche Art und Weise, 
dass Schwingen ein harter 
Kampfsport ist, vor wie auch hin-
ter den Kulissen. Die ideale Ein-
stimmung für das Eidgenössi-
sche Schwing- und Älplerfest im 
August in Frauenfeld. wa.

«KÖNIGSTREFFEN»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

WER SICH für Filme inte-
ressiert und dabei den Blick über 
den Tellerrand von Independent-
Produktionen hinaus wagt, dem 
wird mit Christopher Nolans «In-
ception» ein grossartiges Stück 
Big-Budget-Kino geboten. Das 
neueste Werk des Schöpfers von 
«Memento» und «The Dark Knight» 
wurde mit Vorschusslorbeeren 
überhäuft, und dies zu Recht. «In-
ception» sei ein anspruchsvoller 
Blockbuster, kein seichtes Pop-
corn-Kino, titelten die Medien rund 
um die Welt. Diese Beschreibung 
trifft es genau, denn der Streifen 
vereint bildgewaltige Actionsze-
nen mit einem gelungenen Sound-
track und einer packenden Story, 
die von A bis Z durchdacht ist.

Dom Cobb (Leonardo Di-
Caprio) betreibt Spionage der be-
sonderen Art. Er dringt in die Träu-
me anderer Menschen ein und 
stiehlt deren geheimste Gedan-
ken. Als Cobb versucht, eine Idee 
des Industriebosses Saito zu klau-

en, dreht dieser jedoch den Spiess 
um. Saito zwingt Cobb, bei einem 
seiner Konkurrenten eine soge-
nannte «Inception», die Einpflan-
zung einer Idee, vorzunehmen, um 
sich einen geschäftlichen Vorteil zu 
verschaffen. Zusammen mit ei-

nem Team von Spezialisten macht 
sich Cobb an die schwere Aufgabe 
und gerät dabei immer mehr zwi-
schen die Fronten von Traum und 
Wirklichkeit. wa.

«INCEPTION»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Hollywood mal anspruchsvoll
In Christopher Nolans Science-Fiction-Thriller «Inception» wird nicht nur der 

Protagonist Leonardio DiCaprio gefordert, sondern auch das Publikum.

Dom Cobb (DiCaprio) ist wieder auf einem seiner Raubzüge. pd

BEREITS ZUM dritten Mal 
schickt die Animationsfilmschmie-
de Pixar den Cowboy Woody, den 
Astronauten Buzz Light year und all 
die anderen Spielsachen auf die 
Leinwand. Diesmal verschlägt es 
die lustige Truppe in eine Kinderta-
gesstätte. Das vermeintliche Para-
dies entpuppt sich jedoch schon 
bald als gefährlicher Ort für die 
Neuankömmlinge, denn der knud-
delige pinke Plüschbär Lotso führt 
Böses im Schilde. ausg.

«TOY STORY 3, 3D»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Noch ist die Truppe zusammen. Bald kommt aber eine Horde Kinder. pd

Die Spielsachen sind los
Mit «Toy Story 3» hat das Animationsstudio Pixar erneut die Erwartungen 

übertroffen – ein abwechslungsreicher Filmspass für Jung und Alt.

Lacher garantiert
Auch das diesjährige SHpek-

takel verwandelt sich zeitweise 
in ein schmuckes kleines Kino. 
Diese Woche werden drei gross-
artige Komödien gezeigt. In 
«Thank you for smoking» ver-
sucht der Pressesprecher einer 
grossen Tabakfirma den Leuten 
einzureden, Rauchen sei eine 
gute Sache. Ein singender Geor-
ge Clooney als Kleingangster 
befindet sich in «O Brother whe-
re art thou» auf der Flucht und in 
dem Coen-Brothers-Streifen 
«Burn after reading» sind Lacher 
sowieso garantiert. wa.

«THANK YOU FOR SMOKING» 

SO (1.8.) 20.15 H

«O BROTHER WHERE ART THOU» 

MO(2.8.) 20.30 H

«BURN AFTER READING» 

DI (3.8.) 20.30 H, 

KRANEN BEIM KRAFTWERK (SH)
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DONNERSTAG (29.7.)
Bühne
10. SHPektakel «Der zerbrochene Krug». Komö-
die von Heinrich von Kleist. Theaterbeiz tägl. ab 18 h. 
VVK: SH Tourismus, Herrenacker Tel. 052 632 40 20. 
20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions Sundown Session mit den DJs 
Lennix und Dee Ray. 19 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. Clubsounds mit den 
DJs Pfund 500 und Cutxact. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 
21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dan@Work. 
20 h, (SH).

Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24 (SH).
Bewegung  Spiel und Spass. Leitung: Nicole Gan-
tenbein, Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18.30 h: Apéro. 19.30 h: 
Essen, Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.
Weinverführung Schaffhausen AUSVERKAUFT. 
Szenische Führung, welche alles über den Schaff-
hauser Wein berichtet. Res. Tel. 052 632 40 20. 19 h, 
Vor dem Haus der Wirtschaft (SH).

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «Wir-
belwind». Nur bei schönem Wetter. Auskunft über 
Durchführung auf Sasag-Teletext S. 823-825 ab 14 h. 
18-23 h. Musik ab 19.30 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (30.7.)
Bühne
10. SHPektakel «Der zerbrochene Krug». Komö-
die von Heinrich von Kleist. Theaterbeiz tägl. ab 18 h. 
VVK: SH Tourismus, Herrenacker Tel. 052 632 40 20. 
20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

Bars&Clubs
Orient. 30er-Zone. Partysounds mit den DJs Dani 
Meyer und Roman. Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
Güterhof. All around the world mit DJ Darelito. 
22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 
21 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Cuba Club. Hot Summer Night mit DJ Dee Ray. 
21 h, (SH).
Tanzzentrum Tonwerk. Let's Dance. Für alle die 
gerne Tanzen. Musik aus den 70ern bis hin zu den 
aktuellen Charts. 21.15 h, (SH).
Metropol Musikbar. Megamix. From yesterday till 
today mit DJ John Scott. 21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit Tobias. 21 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. Musikmix mit Schwei-
zer und internationalen DJs. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24 (SH).
Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18.30 h: Apéro. 19.30 h: 
Essen, Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.
KB-Schiff 2010. Mit dem Schiff nach Stein am Rhein 
und zurück. 17.30 h, Schiffl ände Schaffhausen (SH).
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. Gemein-
sames Singen, gemeinsames Beten und gemeinsame 
Stille. 20.30 h: Einsingen. 21 h: Beginn, Bergkirche, 
D-Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Nachtwächterfüh-
rung. Res. Tel. 052 632 40 20. 21 h, Vor dem Haus der 
Wirtschaft (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information , Stein 
am Rhein.

Worte
Ersatzwahl in den Regierungsrat. Podiumsdis-
kussion mit den beiden Kandidaten Matthias Frick, 
AL, und Ernst Landolt, SVP. 17.30 h, Zunftsaal der 
Gesellschaft zun Kaufl euten (SH).

SAMSTAG (31.7.)
Bühne
10. SHPektakel «Der zerbrochene Krug». Komö-
die von Heinrich von Kleist. Theaterbeiz tägl. ab 18 h. 
VVK: SH Tourismus, Herrenacker Tel. 052 632 40 20. 
20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. 1 Jahr NDW und Schlagerparty mit DJ 
Pino. 22 h, (SH).
Cuba Club. Bling Bling mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Club Cardinal. Disco Madness mit Mr.Midnight. 22 
h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Oberhof. In Rot und Weiss. Partysound mit DJ Frida. 
In Kombination mit dem Orient. 23 h, (SH).
Orient. In Rot und Weiss. Partysounds und House mit 
den DJs Jay Anderson und A. Purez. 22 h, (SH).
Domino. Made in Switzerland mit DJ Hi-Five. 
20 h, (SH).
Metropol Musikbar. Megamix. From yesterday till 
today mit DJ John Scott. 21 h, (SH).
Tanzzentrum Tonwerk. Tanz-Mit. Sommerferien-
Dance-Night. Mit vorwiegend Standart- und Latein-
Tanzmusik. 20 h, Neuhausen.

Dies&Das
5. Munotball. Mit der Stadtmusik Schaffhausen. 
Tenue munotgemäss festlich. 18.30 h: Essen. 20 h: 
Ball, Munotzinne (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18.30 h: Apéro. 19.30 h: 
Essen, Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.
Quartierverein Buchthalen. Feier zum 1. August. 
19 h, Lindenplatz (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Turnerchilbi. Mit Festwirtschaft, Musik und Tanz. 
Ab 16 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Placid Tales. Von Soul bis Pop. 19 h, Dolder2, Feu-
erthalen.

SONNTAG (1.8.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Swiss Night mit Resident DJ. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 13 h, Schiffl ände (SH).
Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18 h: Apéro. 18.30 h: Essen, 
Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.
Turnerchilbi. Mit Festwirtschaft, Musik und Tanz. 
Ab 10 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.

Konzert
The Jive Pumpkins. Rockabilly. 22 h, Kranen beim 
Kraftwerk (SH).

Worte
Matinee-Lesung. Lesung mit Musik. Das Ensemble 
liest von und über Heinrich von Kleist . 10 h, Kranen 
beim Kraftwerk (SH).

1.-August-Feier
Bargen. 9 h: Treffpunkt Krone. Fussmarsch zur Bäre-
hütte mit Führung durch Naturschutzgebiet Bärewis-
li. 11 h: Apéro Bärehütte, anschliessend Programm 
des Schützenvereins. 12 h: Mittagessen auf dem 
Dorfplatz. Ab 16 Uh: Musik. Abends 1.-August-Feuer 
und Geselligkeit.
Buchberg. Mit dem Männerchor Buchberg, dem 
Turnverein Buchberg-Rüdlingen, Festbetrieb und 
Höhenfeuer. Ab 20.15 h, Mehrzweckhallenplatz, Ge-
meindezentrum.
Diessenhofen. Mit dem Jodlerclub Edelwyss, der 
Stadtmusik, Festwirtschaft, Fackelcorso und Feuer-
werk. Ab 16.30 h, Rheinquai.
Gächlingen. Mit Festwirtschaft, Posten-Wanderung 
durch das Dorf, musikalischer Unterhaltung und Hö-
henfeuer. Ab 16 h, Feldscheune der Familie Müller-
Tanner,  Bergstrasse, Richtung Siblingerhöhe.
Hemmishofen. Brunch mit den Hemishofer Land-
frauen. 9-12 h, Schulhausplatz.
Herblingen. Mit Festwirtschaft, Höhenfeuer, Alp-
hornklängen von Martin Baumann und Feuerwerk. 
Ab 17 h, Hohberg.
Merishausen. 00.05 h: Entzünden Augustfeuer. 
9 h: Treffpunkt Turnhalle, Fussmarsch zum Festplatz. 
9.45 h: Gottesdienst. 11.30 h: Mittagessen. 13.30 
h: Patriotenparcours. 14 h: Festrede Ernst Landoldt, 
Bauernsekretär. Anschliessend Ausklang.
Neuhausen. «Chäs- und Brotteilete» mit musika-
lischer Umrahmung. 10-12.30 h, Platz für Alli.
Schaffhausen, Stadt. 8.45 h: Bundeszmorge. 
9.45 h: Platzkonzert Stadtharmonie Schaffhausen. 
10.30 h: Ansprachen von Raphaël Rohner, Präsident 
NHG, Jasper Stücheli, Bauingenieur-Praktikant und 
Roger Schawinski, Journalist & Medienpionier. Fron-
wagplatz. Bei schlechter Witterung fi ndet die Feier 
ohne Frühstück im St. Johann statt.
Stein am Rhein. Mit Festwirtschaft, Live.Musik und 
Feuerwerk. Ab 10 h.
Thayngen. 9 h: Bundes-Zmorge. 10.30 h: Gottes-
dienst. 11.15 u. 18.15 h: Theater «Der Reiatschwur 
und Zwetschgenschuss». 12 h: Rundgang Dorf. Ab 19 
h: Feier mit Fackelmarsch und Feuerwerk.
Wilchingen. 9 h : Brunch. 11 h: Gottesdienst. Mit-
tag: Chilbibetrieb mit Festwirtschaft. 19 h: Höhen-
feuer. 20.30 h: Lampionumzug.

MONTAG (2.8.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, 
(SH).
Dolder2. Relaxing Gute-Laune-Müüsig mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24 (SH).

DIENSTAG (3.8.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em ge-
spielt.. 20 h, (SH).

Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24s (SH).
Adler Jass-Plausch. Schieber Preisjassen. 
19.30 h, Restaurant Adler, Herblingen (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Blaues Kreuz Schaffhausen. Spiele abend. 19.30 
h, Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Rundwande-
rung von Thayngen über Barzheim, Rietheim nach 
Thayngen. Info-Tel. 052 632 40 32. 8.10 h, Schalter-
halle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Worte
Blaukreuzverein Beringen. Gottfried Lörtscher 
spricht zum Thema «Streifl ichter aus dem Tessin». 20 
h, Altersheim Ruhesitz, Beringen .
Rhyfall-Träff (50 ). «Keine Scheu vor dem Compu-
ter» mit Urs Eggmann. 14 h, Restaurant Falken (SH).

MITTWOCH (4.8.)
Bühne
10. SHPektakel «Der zerbrochene Krug». Komö-
die von Heinrich von Kleist. Theaterbeiz tägl. ab 18 h. 
VVK: SH Tourismus, Herrenacker Tel. 052 632 40 20. 
20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

Bars&Clubs
Dolder2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Cuba Club. La noche de la mujer mit DJ Sergio. 
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24 (SH).
Abend-Stadtführung. Öffentliche Stadtführung. 
17.30-18.30 h, Tourist-Information , Stein am Rhein.
Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18.30 h: Apéro. 19.30 h: 
Essen, Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.

Konzert
Fäscht für alli. Gemütliches Fest mit der Band 
«Amores». 18.30 h, Platz für Alli, Neuhausen.

DONNERSTAG (5.8.)
Bühne
10. SHPektakel «Der zerbrochene Krug». Komö-
die von Heinrich von Kleist. Theaterbeiz tägl. ab 18 h. 
VVK: SH Tourismus, Herrenacker Tel. 052 632 40 20. 
20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Afterparty Open Air Herrenacker mit DJ 
Hi-Five. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Lennix. 22 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 
21 h, Dachsen.
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Dies&Das
10. Schaffhauser Ferienstadt. Abenteuerspiele, 
Holzwerkstadt, Bastelzelt, Zirkusangebote und vieles 
mehr für Kinder bis 12 Jahre. Kontakt: Thomas Tröller 
076 261 93 93. 10-12.30 h und 13-17 h, Vordersteig 
24, (SH).

Clowns und Kalorien. Kulinarische Leckerbissen 
und artistische Showeinlagen. Details und Reserva-
tion auf www.clowns.ch. 18.30 h: Apéro. 19.30 h: 
Essen, Langriet (beim Verkehrsgarten), Neuhausen.
Musikabend. Gemeinsames Musizieren/Improvisie-
ren über einfache Lied-Themen. Leitung: Geri Rauber. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Wandern Pro Senectute. Kurzwanderung von 
Frauenfeld durch das Mühletobel. 8 h, Schalterhalle 
Bahnhof (SH).

Konzert
Das Festival. Mit Lesley Meguid, Marit Larsen und 
Roger Hodgson. Tickets und Details unter www.das-
festival.ch. 17.30-23.30 h, Herrenacker (SH).
Martin Rosenplänter. Deutsch-Pop-Rock. Support: 
Snäck-Band. 19 h, Kulturcafé B45, (SH).
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «3LP 
Club-Band» . Nur bei schönem Wetter. Auskunft über 
Durchführung auf Sasag-Teletext S. 823-825 ab 14 h. 
18-23 h. Musik ab 19.30 h, Mosergarten (SH).

Worte
Homo faber – Ein Bericht. Hellmut Klocke, Lehrer 
am Gymnasium Gaienhofen, spricht über Max Frischs 
Roman. 19 h, Weinstube zum Rothen Ochsen, Arche-
zimmer, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Inception. Leonardo Di Caprio spioniert in den 
Gedanken anderer Leute herum. D, ab 14 J., tägl. 
13.15/16.30/19.45 h, Fr/Sa 23 h.
Toy Story 3, 3D. Diesmal müssen sich die Spielzeug-
helden in der Kindertagesstätte durchschlagen. D, ab 
6 J., tägl. 14/17/20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
Karate Kid. Neuaufl age des Klassikers aus den Ach-
zigern. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Knight & Day. Agentenkomödie mit Tom Cruise und 
Cameron Diaz. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
Twilight: Eclipse. Der dritte Teil der Twilight-
Saga. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h. Am Mi (4.8.), 20 h wird der Film mit Original-
ton in Englisch gezeigt.
Marmaduke. Eine liebenswerte Riesendogge sorgt 
für Chaos. D, ab 10 J., tägl. 14/17/20.15 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Predators. Neuaufl age des Sci-Fi-Klassiker um die 
ausserirdische Killerspezies. D, ab 16 J., tägl. 17 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Für immer Shrek 3D. Der grüne Oger huscht 
diesmal in 3D über die Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Prince of Persia: Sands of Time. Rasante Verfi l-
mung des Jump'n'Run-Games. D, ab 12 J., tägl. 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Königstreffen. Doku über das Schwingen mit Jörg 
Abderhalden. Dial., tägl. 17 h.
Die Fremde. Eine junge Türkin fl üchtet mit ihrem 
Sohn aus Istanbul nach Berlin. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h.
Vincent will Meer. Drei Kranke machen sich auf 
den Weg zum Meer. D, ab 14 J., tägl. 17 h.
The Young Victoria. Biopic der jungen englischen 
Königin. E/d/f, ab 10 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

SHpektakel, Kranen, Kraftwerk
Thank you for Smoking. Schwarze Komödie um 
den Pressesprecher einer grossen Zigarettenfi rma. 
So (1.8.) 20.15 h.
O Brother where art thou? Komödie mit George 
Clooney als singender Gangster. Mo (2.8.) 20.30 h.
Burn after reading. Coen Brothers Komödie mit 
Bratt Pitt und George Clooney. Di (3.8.) 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Globalopep. Schaukastengalerie Einhorn. Fronwag-
platz. 1. bis 31. August.
Rolando Beggiora. Toskanische Impressionen und 
Torsi in Relief. Kantonsspital, Geissbergstrasse 81. 
Offen: Mo-Fr 8.30-18.15 h, Sa/So 11.30-13 h. Bis 
13. Aug.
Andreas Dal Cero. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz. Bis 31. Juli.
Werner A. Petraschke, Werner Schlotter. Farb-
räume und Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: 
Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 31 Juli.
Peter Ruf. Tanzende Farbstifte, Tier- und Land-
schaftsbilder. Lindli-Huus, Fischerhäuserstrsse 47. 
Offen: So-Fr 14-17 h. Bis 19. Sept.
Ursula Schenk. Papierbilder. Kultur Foyer, Herb-
linger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 
h, Sa 8-18 h. Bis 14. Aug. 
Reingard Ahnert, Diana Kirchhoff. Acrylbilder in 
Mischtechnik. Klinik Belair, Rietstrasse 30. Offen: Zu 
den Kliniköffnungszeiten. Bis 30. Sept.

Thayngen
Susi Keller-Ammann. Blumenbilder, Stillleben und 
Landschaften. Alterswohnheim, Blumenweg 11. Of-
fen: Tägl. 9-11 h u. 13.30-17 h. Vernissage: Sa (31.7.) 
10.15 h.

Experimentelle 16. Internationale Gegenwarts-
kunst. Kulturzentrum Sternen. Kirchplatz 11. Offen: 
Sa/So 13-17 h. Bis 5. Sept.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe, Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa 13-16. Bis. 31. Aug.
Josette Müller. Bilder und Objekte. Falken-Galerie, 
Oberstadt 14. Offen: Di/Mi 14-7 h, Sa/So 10-12 h und 
14-17 h. Bis 30. Juli.

D-Büsingen
Nicola Fink «Radierungen +». Grafi ken. Rathaus, 
Herblingerstrasse 21. Offen: Mo/Di/Fr 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 31. Aug.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Federleichtes Prachtgefi eder. Rundgang durch 
die Ausstellung «Mit fremden Federn» mit Urs Wei-
bel. Do (29.7.) 12.30 h.
Schweiz ohne Schweiz. Alpenlose Landschaften. 
Fotografi en und Gemälde. Bis 26. September.
Mit fremden Federn. Antike Vogeldarstellungen 
und ihre Symbolik. Bis 24. Okt. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Für Familien: In welchem Haus könnte ich 
wohnen. In welchem Traum fühle ich mich wohl. 
Mit Marcel Forrer. So (1.8.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h. 
Sonderausstellung Quilts. Hallauer und Schaff-
hauser Künstlerinnen stellen ihre Werke aus.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h
«Grenzen im Laufe der Zeit». Sonderausstellung. 
Einsatz einer mobilen Röntgenanlage für LKWs. Spe-
zialausstellung «Die Kadetten in Schaffhausen».

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h.
Führungen durch den Gipsstollen, Basteln für Kinder, 
Wirtschaftsbetrieb.

Ortsmuseum, Beringen 
Offen: 14-17 h
Historisches, Interessantes und Amüsantes aus Be-
ringen, Guntmadingen und Löhningen.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Blumen und mehr
Susi Keller-Amman, geboren 

1916, malt bereits seit einigen 
Jahrzenten und stellte im Raum 
Schaffhausen schon mehrfach 
aus. Neben Landschaften aus 
der Umgebung sowie von Feri-
enaufenthalten malt die Künstle-
rin gerne Blumenbilder und Still-
leben. Besonders die Blumen, 
welche Keller-Amman unter an-
derem in ihrem eigenen Garten 
stets liebevoll pflegte, sind für 
die Malerin ein faszinierendes 
Motiv. Die Künstlerin malt nicht 
nur naturalistisch, sondern sie 
versteht es, auch ihre eigene 
Sichtweise der Dinge festzuhal-
ten. Keller-Amman möchte ihren 
Mitbewohnern im Alterswohn-
heim sowie den Besuchern mit 
ihren Bildern eine Freude berei-
ten. Die Werke können auch er-
worben werden. ausg.

VERNISSAGE: SA (31.7.), 10.15 H, 

ALTERSWOHNHEIM, THAYNGEN

Donnerstag, 29. Juli 2010 ausgang.sh

VON HAND kolorierte Bil-
der prägten die Sicht der Kolonial-
herren auf den indischen Subkon-
tinent. Daneben sind die Jahre von 
der Unabhängigkeit und der Tren-
nung von Pakistan und Indien 1947 
bis zur 1971 erfolgten schmerzhaf-
ten Abspaltung von Bangladesch 
Themen der grossen Ausstellung, 
die in Zusammenarbeit mit der 
Whitechapel Gallery in London 
entstand. Sie bringt aber auch zum 
ersten Mal die in den letzten dreis-
sig Jahren entstandene reiche Fo-
toszene der drei kulturell verwand-
ten Länder in den Westen. pp.

FOTOMUSEUM WINTERTHUR, 

BIS 22. AUGUST Aus der Serie: Der Geist von Mohammed Bin Quassim, 2006. Banid Abidi

NUN IST es endlich so-
weit: «Das Festival» steht vor der 
Tür. Dass auf dem Herrenacker 
während drei Tagen nationale und 
internationale Grössen aus dem 
Musikbusiness sich das Mikro-
phon weitergeben, wurde in den 
Medien bereits hinlänglich thema-

tisiert. Deshalb an dieser Stelle 
noch ein paar «neue» Fakten: Für 
die Aufbauten werden rund 75 Ton-
nen Gerüstmaterial verwendet, 
die Bühne ist 26 Meter breit und 
enthält etwa 200 Scheinwerfer 
und 24 Bassboxen. Man darf sich 
also auf einen fetten Sound und 

eine gigantische Lightshow freu-
en. Weiter kommen während der 
Festivitäten geschätzte 50'000 
Mehrwegbecher und gegen 
15'000 kompostierbare Schalen 
und Teller zum Einsatz. Für die Ver-
pflegung zeichnet unter anderen 
das Team vom Club Cardinal, El-
Bertin, und vom Chäller verant-
wortlich. Ein gutes Festival braucht 
nicht nur auf, sondern auch neben 
der Bühne kompetente Leute. Ei-
ner davon ist Chris Götz. Der Sta-
gemanager betreute bereits Mu-
sikgrössen wie AC/DC, U2 und 
Muse während ihrer Schweizer 
Konzerte. Wer am Freitag und 
Samstag nach den Konzerten noch 
nicht müde ist, dem seien ausser-
dem die Afterparties in der Kamm-
garn empfohlen. Alle Details zum 
Anlass sind unter www.dasfesti-
val.ch einsehbar. wa.

DO-SA (5.–7.8.), HERRENACKER (SH)

Da geht was in der Munotstadt
Ein paar «neue» Zahlen und Fakten zum grossen Musikanlass «Das Festival». 

Ein Ereignis für Ohren, Augen und natürlich auch den Gaumen.

Reiche Fotoszene aus dem Osten
Unter dem Titel «Where Three Dreams Cross» zeigt das Fotomuseum Winter-

thur Fotografie aus Indien, Pakistan und Bangladesch aus 150 Jahren.

Sophie Hunger ist einer der jungen Schweizer Shooting-Stars. pd

Musik und Grill
Die Schaffhauser Band «Pla-

cid Tales» sorgt am Samstag im 
Dolder2 für gute Stimmung. Die 
sieben Musiker aus der Region 
verfügen über ein vielfältiges 
Programm. Ob Pink oder Aretha 
Franklin, die drei Sängerinnen 
der «Placid Tales» wagen sich 
mit geballter Stimmpower an 
die ganz Grossen des Musikge-
schäfts. Neben der Musik wer-
den verschiedene Leckereien 
vom Grill serviert. Anmeldung 
unter www.dolder2.ch. ausg.

SA (31.7.), 19 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

Grosse Sause
Dieses Wochenende organi-

siert der Turnverein Stein am 
Rhein die beliebte Turnerchilbi. 
Während zwei Tagen sorgt eine 
Festbeiz mit Live-Musik sowie 
eine Openair-Bar mit DJ-Sound 
für gute Stimmung. Am Sonn-
tag findet zudem um 22 Uhr ein 
grosses Feuerwerk statt. ausg.

SA (31.7.), 16-2 H, SO (1.8.), 10-2 H, 

SCHIFFLÄNDE STEIN AM RHEIN
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Grosser Auftritt 
Die Sommersendung «SF bi 

de Lüt – Live» mit Gastgeber und 
Moderator Nik Hartmann ist in 
diesem Sommer in verschiede-
nen Regionen der Schweiz zu 
Gast. Am 8. August kommt Schaff-
hausen zum Zug. Im Mittelpunkt 
der Sendung, die jeweils live von 
einem Dorfplatz oder einem Stadt-
zentrum übertragen wird, stehen 
Land und Leute, Musik, kulinari-
sche Spezialitäten, aktuelle Ent-
wicklungen und Kuriositäten der 
jeweiligen Ortschaft. ausg.

SO (8.8.), 20 H, FRONWAGPLATZ (SH)

ALS GRUNDLAGE für 
Giuseppe Verdis Oper «Nabucco», 
die im Jahr 1842 uraufgeführt wur-
de, diente das Libretto des Italie-
ners Temistocle Solera. Die Hand-
lung stützt sich auf Legenden um 
den biblischen Herrscher Nebu-
kadnezar II, König Babylons von 
605 bis 562 vor Christus. 

Unmittelbar vor der Entste-
hung der Oper befand sich Verdi in 
der schlimmsten Schaffenskrise 
seines Lebens. Seine Frau und sei-
ne beiden Kinder waren gestorben 
und seine Oper «Un giorno di reg-
no» war in Mailand fürchterlich 
durchgefallen. Doch der Intendant 
der Mailänder Scala, Bartolomeo 
Merelli, glaubte an Verdis Talent 
und liess ihm das Libretto von «Na-
bucco» zukommen. Zuerst wider-
willig, dann mit immer mehr Elan, 
machte sich Verdi an die Arbeit. 
Die Uraufführung wurde ein Tri-
umph, und Verdi war nicht nur mit 
einem Schlag berühmt, sondern 
auch finanziell saniert.

Die Schlesische Staatsoper 
Bytom, bekannt als Talentschmiede 
für Sänger und Tänzer in Polen und 
im Ausland, wird von Tadeusz Sera-
fin dirigiert, der an der Musikakade-
mie Katowice studierte. Regie führt 
Lech Hellwig-Gorzynski, der seit 
1984 Regisseur und Professor für 
Regie und Schauspielkunst an der 
Nationaluniversität Mexiko ist. Ver-

dis geniale Freiheitsoper mit dem 
weltberühmten Gefangenenchor 
wird unter freiem Himmel aufge-
führt. Über 100 Mitwirkende wer-
den in einer grandiosen Inszenie-
rung das alte Babylon und den Frei-
heitskampf der Israeliten zum Le-
ben erwecken. ausg.

FR (6.8.), 20 H,  

SCHLOSS LAUFEN, DACHSEN

Verdis Durchbruch: «Nabucco»
Im Schloss Laufen in Dachsen führt die Schlesische Staatsoper Bytom unter 

der Leitung von Tadeusz Serafin die weltberühmte Oper «Nabucco» auf.

Gehört zu «Nabucco»: kräftige Stimmen und farbige Kostüme. pd

AN EINEM Innenspielort, 
dem Theatersaal der Schwanen-
Bühne, und im Innenhof des Klos-
ters St. Georgen unter freiem Him-
mel, werden während zehn Spielta-
gen hochklassige Theaterproduk-
tionen gezeigt. Neu ist das «Nord- 
Art»-Strassentheater-Projekt für 
junge Theaterschaffende. Damit 
soll jungen Künstlern eine Plattform 
geboten werden, um ihr Können zu 
präsentieren. Sieben Schauspieler 
zeigen zweimal täglich ein 30-Minu-
ten-Strassenspektakel. at.

MI-SA (11.-21.8.), STEIN AM RHEINDas «Pfannestil Chammer Sexdeet» zählt zu den Highlights. pd

Zehn Tage Kleinkunst
Am 11. August ist es soweit: Das «Nord-Art»-Theaterfestival bringt zum zweiten 

Mal arrivierte Künstler aus der Schweizer Kleinkunstszene in unsere Region.

Viel Leidenschaft 
Ein musikalischer Leckerbis-

sen erwartet die Besucher in der 
über 1000 Jahre alten Bergkir-
che St. Michael zu Büsingen. 
«Tango en concierto» – unter 
diesem Thema findet ein beson-
deres Konzert in den alten Kir-
chenmauern statt. Der Tango 
entstand einst in den Bordellen 
im Hafen von Buenos Aires. 
Doch die Musik, die an Leiden-
schaft und Sehnsucht nichts zu 
wünschen übrig lässt, hat ihren 
Siegeszug seit einigen Jahren in 
die renommiertesten Konzertsä-
le der ganzen Welt angetreten. 
Deshalb passt die Musik auch 
bestens in eine Kirche.

Einer der besten seiner Zunft, 
Gabriel Rivano aus Buenos Aires, 
wuchs in der klassischen Traditi-
on des Tango Argentino auf. Man 
darf gespannt sein auf ein beson-
deres Konzerterlebnis in einem 
besonderen Ambiente. ausg.

SO (8.8.), 17 H, BERGKIRCHE, BÜSINGEN

Musik zum Tanzen 
«The Jive Pumpkins» mit dem 

Gitarristen und Sänger Peter Hel-
fen, Roman Brändli am Kontra-
bass und Danny Zimmermann 
am Schlagzeug, spielen überzeu-
genden Rockabilly. Im Rahmen 
des «SHpektakels» treten sie 
beim Kraftwerk auf und bringen 
das Publikum zum Tanzen. ausg.

SO (1.8.), 22 H, AM KRAFTWERK (SH)
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2 X 2 FREIKARTEN FÜR DIE NABUCCO-OPER BEIM SCHLOSS LAUFEN VOM 6. 8. (SIEHE S. 7.) ZU GEWINNEN

Ein Herausforderung für die Gehirn-Muckis

JEDER MENSCH ver-
bringt durchschnittlich drei Jahre 
seines Lebens auf der Toilette.  
Das sind rund 26'000 Stunden oder 
1,5 Millionen Minuten. Aus diesen 
Zahlen lässt sich ableiten, dass ein 
Mensch im Leben ungefähr eine 
Million Mal das stille Örtchen auf-
sucht (bei einer durchschnittlichen 
Sitzungsdauer von 1,5 Minuten). 
Die Chancen, sich an der Toilette 
zu verletzten, stehen bei 1:10'000. 
– Diese Werte wurden übrigens 
von Interessierten im Zuge des all-
jährlich stattfindenden Welttoilet-
tentages erhoben. –  Angenom-
men, die Zahlen stimmen, muss 
ein jeder damit rechnen, sich im 
Verlaufe seines Lebens mindes-
tens 100 Mal an der Toilette zu ver-
letzen. Eine beängstigende Zahl. 
Bei einer durchschnittlichen Le-
bensdauer von 80 Jahren würde 
das bedeuten, dass wir im Schnitt 

mehr als einmal jährlich Gefahr lau-
fen, uns beim Toilettengang Bles-
suren zuzuziehen. Klar, Autofahren 
beispielsweise mag gefährlicher 
sein, doch dieser Gefahrenquelle 
kann man sich entziehen, was von 
Erstgenannter nur unter bestimm-
ten Umständen möglich ist, wenn 
überhaupt (–> Erregung öffentli-
chen Ärgernisses, CHF 40.–). Bleibt 
nur die ernüchternde Einsicht, dass 
wir uns tagtäglich gezwungener-
massen ins potenzielle Elend stür-
zen müssen. Wie gefährlich die 
täglichen Sitzungen tatsächlich 
sein können, beweist ein promi-
nentes Toilettenopfer. Georg II. 
von Grossbritannien fiel eines Mor-
gens von der Toilette und schnitt 
sich dabei die Aorta am Hals auf, 
worauf er verblutete. In seinem 
Falle anschliessend wahrhaftig ein 
«stilles Örtchen».

Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Stilles Örtchen
DIE «GRÜNE Zone» be-

zeichnet das nach dem Irak-Krieg 
2003 von den Invasionstruppen 
kontrollierte Sicherheitsgebiet 
rund um den einstigen Regierungs-
palast von Saddam Hussein. Aus-
serhalb dieses Bereichs herrscht 
Chaos. Vergeblich versucht Soldat 

Roy Miller (Matt Damon), Bewei-
se für die Existenz von Massenver-
nichtungswaffen zu finden. Wäh-
rend ein Teil der Besatzer den Dia-
log mit lokalen Politikern sucht, 
möchte das Pentagon diese am 
liebsten alle tot sehen. Miller be-
ginnt an den Motiven des Krieges 
zu zweifeln und entdeckt, dass die 
vermeintlichen Geheimdienstbe-
richte zum Verbleib der Massen-
vernichtungswaffen aus einer du-
biosen Quelle stammen.

Der Film thematisiert die 
viel beachtete Frage, ob der Ein-
marsch der amerikanischen Streit-
kräfte in den Irak auf einer Lüge be-
ruhte oder nicht. Regisseur Paul 
Grenngrass ist mit «Green Zone» 
ein intelligenter und spannender 
Kriegsfilm gelungen. wa.

KRITISCHE BETRACHTUNG DES IRAK-KRIEGES

Anti-Kriegsfilm

«Green Zone», F, USA, ESP, GB 2010, 

(Universal Pictures), CHF 27.90

LANGE ZWEI Wochen ist 
es her seit dem letzten Rätsel. An-
scheinend hat die Fragestellung et-
was Verwirrung ausgelöst. Wäh-
rend einige von Euch, liebe Knoble-
rinnen und Knobler, sich aufs Glatt-
eis führen liessen und originelle, 
aber falsche Antworten wie etwa 
«Auf heissen Eiern laufen» ein-
sandten, wollten andere nicht glau-
ben, dass die Lösung so einfach 
sei. «(Etwas ist) ein heisses Pflas-
ter», so lautete die gesuchte Rede-
wendung. Dies wussten unter an-
deren Armin und Verena Schmid-

lin sowie Vreny Boesch. Herzli-
chen Glückwunsch und viel Spass 
mit der neuen CD von Ozzy Os-
bourne.

Jetzt kommts hart auf hart. 
Wer diese Woche gewinnen will, 

muss Gehirnschmalz beweisen. 
Bei unserem neuen Rätsel dreht 
sich diesmal alles um Kraft. Die ge-
suchte Redensart besagt nämlich, 
dass derjenige, welcher seine Mu-
ckis spielend einzusetzen weiss, im 
entscheidenden Moment einen Vor-
teil daraus ziehen kann. Wer clever 
ist, zeigt seine Stärke und spielt den 
Trumpf-Pur zur rechten Zeit. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Gestochen mit Trumpf-Pur, der Telefon-Jasser. Foto: Peter Pfister



wir uns einlassen. Denn wenn wir eine 

Sektion der AL Schweiz sind, fallen deren 

Entscheide auf uns zurück, selbst wenn 

wir die nicht mittragen. Das Programm 

werden wir im September vertiefter an-

schauen und verschiedene Punkte spezifi-

zieren. Ab nächstem Jahr können wir über 

einen Beitritt sprechen, ein Zeitpunkt vor 

den Wahlen 2011 ist realistisch.

Besteht denn die Gefahr, dass die 
Westschweiz ein Übergewicht hat?
Diese Gefahr besteht. Die Westschweiz hat 

ein nominelles Übergewicht, und die Posi-

tionen sind teilweise sehr unterschiedlich 

zur Deutschschweiz. Die Westschweizer 

sind ideologischer. So wurde beispielswei-

se gefordert, ein bedingungsloses Grund-

einkommen ins Programm aufzunehmen. 

Das mag eine schöne Idee sein, aber die 

muss erst gründlich durchdacht werden: 

Ein Grundeinkommen zieht tief greifende 

Veränderungen im Sozialsystem nach sich. 

Mit solchen ideologisch verfestigten Positi-

onen habe ich bisweilen Mühe, weil die AL 

für mich eine pragmatische Partei ist.

Sind die Welschen zu radikal?
Ja, das haben wir im Mai bei den Abstim-

mungen am Gründungskongress gemerkt. 

Ich bin nicht gegen das Radikale, aber alt-

hergebrachten Forderungen aus der Ver-

gangenheit, wie der Abschaffung der zwei-

ten Säule, stehe ich kritisch gegenüber.

Was unternimmt der Vorstand, da-
mit die Deutschschweiz erstarkt?
Die Schaffhauser AL hat sich mit den Zür-

chern und Bernern getroffen und abge-

steckt, wie die Perspektiven in den einzel-

nen Kantonen aussehen. Damit konnten 

wir aber erst nach der Gründung im Mai 

beginnen. Das ist erst zwei Monate her, 

und wir müssen nun noch einiges leisten.

Die Alternative Linke verkündet auf 
der Homepage, die schweizerische 
Linke sei in einer Sackgasse. Wo ist 
der Ausweg der AL?
Wir greifen Themen auf, die nicht an der 

Tagesordnung sind, und präsentieren ande-

re Lösungen, weil die Linke etwas festgefah-

ren ist und immer 

in dieselbe Richtung 

zielt. Beispielsweise 

überlegen wir uns, 

wie sich eine dezen-

trale Energie- und 

Landwirtschaftsversorgung fördern lässt 

oder wie man zur Stärkung der demokra-

tischen Entscheide das aktive und passive 

Ausländerstimmrecht einführen könnte.

Wo ist die Differenz zur SP?
Wir sind sicher radikaler und unabhängi-

ger, weil wir nicht an Exekutiven gebun-

den sind und deren Entschlüsse nicht 

mittragen müssen.

Das geht aber auch nur, solange die 
AL in der Opposition politisiert.
Für die nächsten Jahre wird das so blei-

ben. Im Mai wurde sogar diskutiert, ob 

die AL niemals in die Regierung gehen 

soll und keine Bündnisse mit SP oder Grü-

nen eingehen darf.

Damit würde man sich von der politi-
schen Mitbestimmung ausschliessen.
Das fanden wir auch. Irgendwann wollen 

wir schon in den Parlamenten unseren 

Positionen zum Durchbruch verhelfen, 

und das geht nicht ohne Fraktion. Wir 

wollen schliesslich etwas erreichen.

Sie sind ein junger Politiker. Welche 
Erfahrungen haben Sie bei diesem 
Projekt bisher gemacht?
Interessant waren vor allem die Gespräche 

mit den Leuten, die schon seit dreis sig oder 

vierzig Jahren in der Politik aktiv sind. Zum 

Beispiel Niklaus 

Scherr von der Al-

ternativen Liste Zü-

rich, der die ganze 

Bewegung seit den 

60er-Jahren mitge-

macht hat und überall seine Finger im Spiel 

hatte. Spannend waren auch die Herange-

hensweisen an die Politik, die sich von Poli-

tiker zu Politiker stark unterscheiden.

Haben Sie Lehren aus der Vorstands-
tätigkeit gezogen?
Ja. Man darf nicht immer alles allzu ernst 

nehmen. Anfangs hatte ich mich tierisch 

geärgert, wenn gewisse Punkte ins Partei-

programm aufgenommen wurden, die mir 

nicht gefielen. Unterdessen sage ich: Das 

ist ein Programm, und das trage ich nicht 

für jeden sichtbar auf meinem T-Shirt. Ich 

muss nicht bei allen Punkten 100-prozentig 

dahinter stehen. Manche Forderungen ge-

fallen mir besonders gut, anderen Kollegen 

hingegen weniger – und umgekehrt.

Kurt Altenburger, José Krause, Matthias Frick und Till Aders (v. l.) beim Treffen des AL-Wahlkampfteams für den Regierungsrat.
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«Wir sind sicher  
radikaler als die SP»



Susi Stühlinger

Wenn es tatsächlich Orte gibt, die den Ti-

tel «Kleines Paradies» verdienen, dann ge-

hört sein Garten dazu. Matthias Frick, der 

sich für die Alternative Liste (AL) in den 

Regierungsratswahlkampf wirft, zeigt 

stolz auf ein winziges Bäumlein, das et-

was einsam in der unbändig wuchern-

den Gartenlandschaft steht: «Das ist ir-

gendein Strauch, der hier gewachsen ist, 

ich habe versucht, ihn mit einer Mirabel-

le zu veredeln, und es hat tatsächlich ge-

klappt!» Seit seiner Jugend wirkt  Matthi-

as Frick im familieneigenen Gartenstück, 

am lauschigen Plätzchen am Rande des 

Dorfes, wo es sich wunderbar grillen, jas-

sen und philosophieren lässt, was Matthi-

as auch sehr oft tut. «In Trasadingen gab 

und gibt es nichts, wo man als Jugend-

licher hin kann.» Deshalb hat er, zusam-

men mit seinen Freunden ein Refugium 

geschaffen, einen Ort des ungestörten 

Zusammenseins. «Ungestört» sagt Mat-

thias Frick öfter, dann, wenn er erklärt, 

weshalb er seine Heimat liebt. 

«Freiwillig würde man mich hier nicht 

wegbringen», sagt er, «wenn es ein an-

ständiges Bildungsangebot im Hoch-

schulbereich gäbe.» Die Hochschul-Initia-

tive der AL kommt am selben 29. August 

zur Abstimmung, an dem Ernst Landolt 

wohl in den Regierungsrat gewählt wird, 

und ist Matthias Frick wichtiger als seine 

Kandidatur. «Ich bin froh, nicht mehr so 

tun zu, müssen, als würde ich mir reelle 

Chancen auf den Sitz ausmalen.» Der 

Wahlkampf sei für ihn in erster Linie eine 

gute Plattform, um die Politik der AL ei-

nem breiteren Publikum bekannt zu ma-

chen. Was nicht heisst, dass er nur um 

der Werbung willen kandidiert: «Würde 

ich gewählt, würde ich den Job selbstver-

ständlich annehmen und ihn auch gern 

ausüben», sagt Matthias Frick. 

Nebst der Politik gilt die Leidenschaft 

des 25-jährigen Geschichtsstudenten, der 

im Nebenfach Politologie studiert, seinen 

Dahlien. Ja, richtig gelesen. «Ich finde, 

das sind einfach wunderschöne Blumen», 

sagt er und betrachtet liebevoll die bunte 

Blütenpracht, deren Knollen er im Herbst 

sorgsam ausgräbt und zu Hause überwin-

tert. Während das ein doch eher unge-
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AL-Regierungsratskandidat Matthias Frick im Porträt

Das Herz schlägt im Chläggi
Eine Schlafwagenfahrt sollte die Ersatzwahl vom 29. August nicht werden. Doch nicht nur deshalb hat die 

AL mit Matthias Frick ihren eigenen Kandidaten aufgestellt. Die «az» hat ihn in seinem Garten besucht.

Auf seine Dahlien ist Matthias Frick besonders stolz. Das Gemüse bestellt sein Vater. Foto: Peter Pfister



wöhnliches Hobby für einen jungen 

Mann ist, scheint ein anderes geradezu 

normal: In der Garage des Elternhauses 

in Trasadingen bastelt Matthias Frick an 

einem 68er Volvo Amazon. Auch hier 

scheint er es besonders mit der Ästhetik 

zu haben: «Ich finde, das ist das schönste 

Auto, das es gibt.» Vor vier Jahren erfüll-

te er sich den Traum und erstand in 

Schleswig-Holstein für 1'000 Franken ei-

nen ziemlichen Rosthaufen. Den liess er 

nach Erzingen transportieren, von dort 

aus schob er ihn, zusammen mit seinem 

Vater, nach Hause. Noch sieht das Ge-

fährt nicht wirklich nach einem solchen 

aus, in drei, vier Jahren, schätzt Matthias 

Frick, könnte er fertig sein. 

Gut Ding will Weile haben. Unter die-

sem Motto scheint auch sein Studium 

zu stehen. «Eigentlich könnte ich be-

reits den Bachelor haben», sagt der Ge-

schichtsstudent, er nimmt sich stattdes-

sen lieber Zeit, in zwei Spezialkommis-

sionen des Kantonsrates mitzuarbeiten 

und geht im 40-Prozent-Pensum einem 

Job im Zürcher Staatsarchiv nach. Die 

Arbeit im Archiv gefalle ihm sehr gut, 

und er könne sich auch vorstellen, spä-

ter als Archivar zu arbeiten. Gegenwär-

tig befasst er sich mit der Bestandesauf-

nahme von Gerichtsakten. Gegenwärtig 

befasst er sich mit der Bestandesaufnah-

me von Gerichtsakten.

Mit Auto, Zug und Falkenkisten
Sein Arbeits- und Studienort Zürich liegt 

mit dem ÖV von Trasadingen aus nicht ge-

rade am Weg, deshalb fährt Matthias mit 

dem ausgemusterten VW Passat der Fami-

lie Frick nach Hüntwangen-Wil und nimmt 

von dort aus die S-Bahn. Mit ihm nehmen 

diesen Weg gelegentlich auch zwei Haras-

se Falken-Bier. «Ich muss doch das lokale 

Gewerbe unterstützen», zwinkert Frick, 

der seit diesem Jahr als Wochenaufent-

halter ein WG-Zimmer in Zürich bewohnt 

und dort (den darob meist nicht sonderlich 

begeisterten) Zürcher Kollegen den Schaff-

hauser Gerstensaft kredenzt. Das WG-Zim-

mer war mehr oder weniger Zufall, er teilt 

es sich mit seiner jüngeren Schwester, 

die ebenfalls Geschichte studiert: «Letzte 

Weihnachten kam sie mit einem Mietver-

trag nach Hause und sagte, sie brauche, 

jetzt sofort noch einen Mitbewohner, und 

ich habe unterschrieben.»

Die Fricks sind eine SP-Familie, schon 

seit seinen Grossvätern, sagt Matthias. 

Der Vater engagierte sich in der SP und 

im VPOD, die Mutter schärfte das Be-

wusstsein für Fair-Trade und Ökologie. 

«Als meine Eltern noch jünger waren, 

wurde bei uns viel politisiert. Heute nicht 

mehr so häufig. Manchmal habe ich das 

Gefühl, sie haben ein bisschen den Idea-

lismus verloren.»

Matthias Frick ist ein ernsthafter 

Mann. Plattitüden und schlechte Witze 

mag er wenig. Nicht dass er keinen Hu-

mor hätte, sondern einfach einen sehr, 

sehr trockenen. Matthias Frick ist ein 

nüchterner Mann. Er sagt: «Ich weiss 

nicht, ob ich das überhaupt kann, einen 

Wahlkampf führen. Es liegt mir nicht, 

komplexe politische Themen auf wenige 

Schlagworte herunterzubrechen. Das 

muss ich erst noch lernen.» Ob er das 

überhaupt will? Er hasst die Klatschspal-

ten in den Zeitungen. Matthias Frick 

mag Präzision. Wenn er etwas nicht ge-

nau weiss, sagt er lieber nichts. Eigent-

lich sympathisch, in einer Zeit, wo zu 

viele viel sagen, ohne wirklich etwas zu 

sagen zu haben.
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Schaffhausen. «Die AL ist 

sich der geringen Wahlchan-

cen Matthias Fricks bewusst», 

sagte AL-Präsident Till Aders 

an der Medienorientierung 

vom Dienstag. Damit ging er 

auf die Stärke der SVP ein, die 

mit Bauernsekretär Ernst Lan-

dolt antritt. Aders meinte wei-

ter, die Methode der bürgerli-

chen Parteien, ihre Regierungs-

räte während der laufenden 

Legislatur auszutauschen und 

so eine weniger bequeme Wahl 

zu verhindern, scheine Schule 

zu machen.

Dennoch geht die Alternative 

Liste mit Elan und grossem En-

gagement mit Matthias Frick in 

den Wahlkampf. Wahlkampflei-

ter José Krause, der den Kandi-

daten seit seiner Kantonsschul-

zeit kennt, erklärte, mit einem 

 «grundsoliden Wahlkampf» und 

einem Budget von 10'000 Fran-

ken sollten das linke Wähler-

spektrum möglichst vollständig 

abgeholt und die Unentschlosse-

nen überzeugt werden. 

Gewerkschaftssekretär Kurt 

Altenburger lobte das VPOD-

Mitglied Matthias Frick, der im 

Regierungsrat die Weichen für 

eine gerechte und soziale Politik 

im Kanton Schaffhausen stellen 

würde, und sicherte ihm die Un-

terstützung des Gewerkschafts-

bunds Schaffhausen zu.

«Ich bin die Alternative zur 

Leerstimme», witzelte Mat-

thias Frick. Er unterstrich, 

dass er sich zur Wahl in den 

Regierungsrat stelle, damit die 

Stimmbürgerinnen und Stimm-

bürger eine Auswahl hätten. Es 

gebe viele Leute, die nie rechts-

bürgerlich wählen würden und 

lieber leer einlegten, als einen 

bürgerlichen Kandidaten zu un-

terstützen. Matthias Frick tritt 

für eine Steuerpolitik ein, die 

Entlastung für Normalverdie-

nende bringe und nicht Privile-

gien für Vermögende und Gut-

verdienende. Die Regierung, so 

Frick, benötige eine Stimme, 

die sich bewusst sei, dass unter 

dem Gesichtspunkt der Nach-

haltigkeit quantitatives Wachs-

tum durch qualitatives Wachs-

tum abgelöst werden müsse. In 

der Verkehrspolitik gelte es mit 

allen Mitteln, den Zuwachs des 

Privatverkehrs einzudämmen. 

Das angepeilte Ziel eines Modal-

splits von 50:50 beim Verkehrs-

zuwachs sei «eindeutig zu we-

nig ambitiös». 

Matthias Frick und Till Aders 

engagieren sich auch stark für 

die AL-Hochschulinitiative. 
«Mit der Kandidatur von Mat-

thias Frick und der zeitgleichen 

Abstimmung über die Hoch-

schulinitiative offeriert die AL 

der Schaffhauser Stimmbevöl-

kerung ein attraktives Paket», 

sagte Präsident Aders. Damit 

hätten die Stimmberechtigten 

die Möglichkeit, Schaffhausen 

als Bildungsstandort attrakti-

ver zu machen, fügte Frick hin-

zu. Das würde seiner Meinung 

nach viele junge Leute davon 

überzeugen, ihren Lebensmit-

telpunkt in Schaffhausen zu 

belassen oder ihn dorthin zu 

verlegen. (ha.)

Die Alternative Liste (AL) stellte ihren Kandidaten Matthias Frick für den Regierungsrat vor

«Die Alternative zur Leerstimme»



Susi Stühlinger

Es riecht gut bei Ernst Landolt. Der Mann, 

der die Nachfolge von Regierungsrat Er-

hard Meister antreten will, öffnet den 

Besuchern freundlich seine Tür, führt 

sie hinauf, durch die modern möblier-

te Wohnküche, hinaus an den Garten-

tisch. Durch die Zweige einer Birke fällt 

der Blick auf eine Bilderbuchlandschaft, 

wo die Ähren in voller Frucht stehen. 

Rund acht Tonnen Weizen hat Landolt 

schon eingebracht, das Feld hinter dem 

Haus soll diesen Nachmittag abgeerntet 

werden. Ernst Landolt ist nicht gross, er 

ist schlank, er hat listige Augen. Für sei-

ne Antworten nimmt er sich Zeit, holt 

weit aus, landet aber am Ende immer auf 

dem Punkt. So, dass er alles, was er sagt, 

schon im Vorneherein ein bisschen rela-

tiviert hat. Ernst Landolt relativiert gern. 

Er interessiere sich für Sachpolitik, «die 

Partii», glarnert er, «spielt eine unterge-

ordnete Rolle». Begonnen hat seine po-

litische Karriere im Rüdlinger Gemein-

derat, Respekt habe er vor dem Amt, 

in das er am 29. August wohl gewählt 

wird, («falls ich gewählt werde» formu-

liert er korrekt), aber keine Angst. Dank 

der Mitarbeit in verschiedenen Kommis-

sionen, sowie seiner Tätigkeit im natio-

nalen Bauernverband habe er schon ei-

niges an politischer Erfahrung sammeln 

dürfen und auch schon mit harten Ban-

dagen gekämpft. «Jetzt bist du grad aus 

einem Haifischbecken gehüpft, habe ich 

mir oftmals gedacht, wenn ich von Bern 

nach Hause fuhr.»

Im glarnerischen Näfels ist er geboren 

und aufgewachsen, als viertes von acht 

Kindern. Der elterliche Bauernhof fiel an 

den jüngsten Bruder, Ernst Landolt selbst 

verschlug es nach dem Studium an der 

schweizerischen Hochschule für Land-

wirtschaft erst einmal hinter den Schreib-

tisch. Erst im Thurgau, dann in Winter-

thur. «Dort habe ich vom Büro aus 

Schweine gezüchtet.» Das seltsame Bild, 

das er da heraufbeschwört, macht ihn la-

chen. Nein, die Tiere waren natürlich 

nicht in der Stadt, ihre Besitzer lieferten 

die nötigen Daten, anhand derer Landolt 

darüber entschied, wer sich mit wem 

paaren durfte. 
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SVP-Regierungsratskandidat Ernst Landolt im Porträt

Schweine im Büro gezüchtet
Die Bauern haben entschieden. Die SVP-Basis nominierte den Bauernsekretär Ernst Landolt als Kandida-

ten für die Regierunsratsersatzwahl. Die «az» hat ihn auf seinem Hof in Rüdlingen besucht.

Ernst Landolt und seine Sonnenblumen. Das Maisfeld links im Bild wird er noch am selben Tag abernten. Foto: Peter Pfister



In Winterthur wohnte auch seine Frau 

Christine, Bauerntochter aus Rüdlingen 

und gelernte Hochbauzeichnerin. Aber 

so einfach war es dann doch nicht: Ge-

funden hat Ernst Landolt sie nicht zwi-

schen Rhein und Töss, sondern in Zer-

matt, wo sie, zusammen mit anderen 

jungen Leuten, ein altes Hotel instand 

stellte.

Die Rüdlinger Frauen
«In Rüdlingen gab es eine ganze Reihe 

von Frauen, die zu ihren Männern sag-

ten: Entweder, ihr kommt hierher, oder 

das mit uns wird nichts», schmunzelt der 

dreifache Familienvater. Haus und Scheu-

ne baute Christine Landolts Vater in den 

60er-Jahren im Zuge der Güterzusam-

menlegungen im «Schöne Rai». Er ver-

starb früh, Landolt und seine Frau erwar-

ben den Hof aus der Erbengemeinschaft 

heraus und betrieben Milch- und Acker-

wirtschaft. Rund zehn Jahre später wur-

de Ernst Landolt zum Schaffhauser Bau-

ernsekretär gewählt und führte in dieser 

Eigenschaft die Geschäfte des kantona-

len Bauernverbandes im 50-Prozent-Pen-

sum. Die Milchwirtschaft gab er irgend-

wann auf, heute baut Ernst Landolt Wei-

zen, Mais, Sonnenblumen, Zuckerrüben 

und Zierkürbisse an und pflügt sich so 

halbtags durch die Felder und ansonsten 

durch die Akten, während seine Frau in 

einem Teilzeitpensum in Schaffhausen 

arbeitet. Was bei einer allfälligen Wahl 

mit dem Landwirtschaftsbetrieb gesche-

he, für den gegenwärtig keines der Kin-

der Zeit hat, werde entschieden, wenn es 

so weit sei. Er wolle die Spekulationen um 

allfällig zur Verfügung stehendes Land 

nicht noch unnötig anheizen, sagt Ernst 

Landolt. Die Arbeit auf dem Feld würde 

ihm schon fehlen, die momentane Ausge-

glichenheit zwischen Kopf- und Körperar-

beit sieht er als Privileg, auf körperliche 

Aktivität will er auch nicht verzichten, 

wenn er seinen neuen Job antritt: «Aber 

ich kann mich ja dann nicht mehr tags-

über auf den Traktor setzen.»

Es riecht nach den Einfamilienhäusern 

einer bestimmten Generation. Neue Ein-

familiehäuser riechen anders, aber Kin-

der, die heute erwachsen sind, kennen 

den Geruch noch von daheim oder vom 

Besuch bei Klassenkameraden. Nach 

Backstein und nach Holz, nach Mittages-

sen und frischer Wäsche. Sebastian ist 24 

Jahre alt und studiert Maschinenbau in 

Winterthur, die 19-jährige Nina beginnt 

im Herbst an der Uni Zürich mit Englisch 

und Erdwissenschaften. Meret ist 22 und 

wird in Luzern Illustration studieren. 

Beim Besuch der «az» fährt sie gerade in 

die Ferien, der Vater umarmt sie zum Ab-

schied. 

Die politische Tochter
Vor zwei Jahren hat sie mitgeholfen, 

Ernst Landolts Gegenkandidat Matthias 

Frick in den Kantonsrat zu hieven: Als 

einzige linke Kandidatin aus dem unte-

ren Kantonsteil holte sie fast 20 Prozent 

der Stimmen und ebnete, dank Pukels-

heim, den Weg für einen dritten Sitz der 

AL. «Klar haben wir Diskussionen und 

sind uns in manchen Dingen gar nicht ei-

nig. Aber wir respektieren die Meinung 

des anderen», sagt Ernst Landolt, das sei 

ihm übrigens auch in der Politik wich-

tig. Die Kandidatur von Meret kam da-

mals dennoch eher überraschend. Gera-

de eben hatte Ernst Landolt einem SVP-

Kollegen aus dem Wahlkreis seine Unter-

stützung in dessen Komitee zugesagt, um 

dann, aus Gründen der Glaubwürdigkeit 

wieder absagen zu müssen. Die Reaktio-

nen aus dem Umfeld seien unterschied-

lich ausgefallen: «Die einen finden es toll, 

von den anderen heisst es: Hast du es zu 

Hause nicht im Griff?»

Doch noch was SVP-Mässiges
Ernst Landolt will nicht mit dem Kopf 

durch die Wand. Der Bauernsekretär, der 

bei Antritt seiner Stelle in die SVP ein-

trat, weil das irgendwie zusammenge-

hört, will als Mann der Vernunft wahrge-

nommen werden. Er betont, dass er sich 

für ein Gentech-Moratorium eingesetzt 

hat und die Bauern in dieser Hinsicht 

zum Umdenken bewegte, er streicht die 

Wichtigkeit der Förderung erneuerba-

rer Energien heraus. In der Frage nach 

dem HarmoS-Konkordat ist er gespalten 

und wägt das Für und Wider ab, er be-

fürwortet Wachstum und Steuersenkun-

gen, aber nicht um jeden Preis. Ein Hoch-

haus, so sagt er, würde er in der Stadt er-

richten und spricht sich damit für ver-

dichtetes Bauen aus. Anspruchsvolle Be-

wohner würden seiner Ansicht nach dort 

Platz finden, sagt er und meint damit, 

dass es fürs Standortmarketing unab-

dingbar sei, Wohnungen im mittel- und 

hochpreisigen Segment anbieten zu kön-

nen. Ob es denn nicht unfair wäre, wenn 

schlechter Verdienende in Schaffhausen 

sich keine Wohnung mehr leisten könn-

ten? «Natürlich braucht es auch günsti-

ge Wohnungen, aber, damit Sie jetzt doch 

wenigstens ein SVP-mässiges Zitat haben: 

Ich will auch kein Schaffhausen, in dem 

nur Sozialfälle leben», frotzelt er. 

Herr Landolt, sind Sie überhaupt in der 

richtigen Partei? «Ja, ja, klar.» Von sei-

nem Hintergrund, seiner Herkunft her, 

gehöre er sicher in die Volkspartei. Er 

möchte festhalten, dass das Spektrum in-

nerhalb der SVP breiter sei, als man 

manchmal meinen könnte. «Es sagt auch 

etwas über die SVP-Basis im Kanton aus, 

wenn diese mich nominiert», so der Re-

gierungsrat in Spe. Und: «Ich habe Ver-

ständnis für Kritik an der SVP, wenn ich 

sehe, wie sich gewisse Exponenten auf 

der nationalen Politbühne manchmal 

aufführen.» Für den Mann der Schaff-

hauser Bauern geht der Marathon jetzt 

richtig los: Von Podium, zu Podium. Mit 

Auftritten an der Öffentlichkeit habe er 

keine Mühe. «Da bin ich von meiner Ar-

beit als Bauernsekretär trainiert.» Nächs-

tes Jahr wird er, ziemlich sicher, sein 

winziges Bauernsekretärbüro, gegen das 

(bestimmt geräumigere) des Volkswirt-

schaftsdirektors tauschen. Heute Nach-

mittag erntet er das Weizenfeld hinterm 

Haus ab.
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Die Ersatzwahl 
vom 29. August

Am 29. August findet die Ersatz-

wahl für den frühzeitig zurücktre-

tenden Volkswirtschaftsdirektor Er-

hard Meister statt. Nebst Ernst Lan-

dolt tritt auch Matthias Frick von der 

Alternativen Liste (AL) an. Sein Por-

trät finden Sie auf den Seiten 14 und 

15. In der «az»-Ausgabe vom 5. Au-

gust kreuzen die beiden Kandidaten 

dann im Streitgespräch verbal die 

Klingen. Am Datum der Ersatzwahl 

finden ausserdem die kantonale Ab-

stimmung zur Hochschulinitiative 

und die städtische über die Steuer-

initiative der Jungfreisinnigen statt. 

Unsere Parolen dazu finden Sie in 

der «az» vom 12. August.

Bis zum 19. August publiziert die 

«az» gerne Zuschriften zur Wahl und  

zu den Abstimmungen. Bitte senden 

Sie Ihren Leserbrief an: 

schaffhauser az, Webergasse 39, 

Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 

Oder per Mail: redaktion@shaz.ch. 

Oder per Fax: 052 633 08 34. (az)



Die Bewährungsprobe 
nach dem Traumstart
Mit einigen überraschenden Re-

sultaten begann die neue Saison 

der Challenge League. Unerwar-

tet klar fiel der Sieg des FCS bei 

Stade Nyonnais aus, wogegen 

der morgige Gegner Vaduz, wie-

der zum engeren Kreis der Auf-

stiegsanwärter gehörend, mit 

dem gleichen 1:4-Ergebnis zu 

Hause Servette Genf unterlag.

Aus Puzzle Team  
geformt
Mit eher skeptischen Gefühlen 

sah man dem Saisonstart des 

neu formierten FCS-Teams ent-

gegen. In den Vorbereitungsspie-

len musste Trainer René Weiler 

mit sukzessive engagierten Zu-

gängen eine Mannschaft aufbau-

en. Die zur Verfügung stehende 

Zeit war knapp bemessen.

Das Gerippe mit den verbliebe-

nen Routiniers Berisha, Mollet, 

Nganga, Valente und Weller 

stand. Auch die Nachwuchsta-

lente D'Acunto und Jonuzi er-

kämpften sich einen Stamm-

platz. Von den Neuen gaben de-

ren sechs vergangene Saison mit 

ihren Klubs die Visitenkarte ab: 

Biscotte und Rossini mit Locar-

no, Büchel mit Yverdon, Idrizi 

mit Le Mont und Mangold sowie 

Pekas mit Kriens spielten auf der 

Breite. Akteure also, die Challen-

ge-League-Erfahrung haben.

Wieder-Aufstieg im 
Visier
Schon vergangene Saison galt 

Vaduz als Favorit für die Rück-

kehr in die Super League. Bis zur 

Winterpause lag das Team von 

Trainer Littbarski gut im Ren-

nen, aber eine enttäuschende 

Rückrunde sorgte für das Schei-

tern. Nur gerade zwei Punkte 

mehr als der FCS hatten die 

Liechtensteiner zuletzt auf ih-

rem Konto. Aus den Direktbe-

gegnungen holte der FCS vier 

Zähler. 1:1 auf der Breite, 3:1-

Sieg im Vaduzer «Rheinpark». In 

beiden Partien gehörte übrigens 

Valente zu den Torschützen.

Bei Vaduz kam es zum gros-

sen Umbruch. 15 Akteure gin-

gen weg, darunter Poschwitz (23 

Tore) zu Thun. Neu kamen eini-

ge bekannte Namen wie Meren-

da und Ciccone von St. Gallen 

und Denicola von Lugano ne-

ben einigen Brasilianern und 

Holländern. Neu aus den Nie-

derlanden kommt auch Trai-

ner Eric Orie.

Bereits vor Meisterschaftsbe-

ginn hatte Vaduz Ernstkämpfe 

zu bestreiten. In der Qualifika-

tion für den Europacup unterlag 

das neue Team in Kopenhagen 

Bröndby 0:3, erreichte im Rück-

spiel immerhin ein 0:0.

Bestätigung gegen 
Rehabilitierung
Gespannt ist man nun, wie sich 

das FCS-Team gegen das stärker 

als Nyon einzustufende Vaduz 

schlägt. Die Gäste müssen sich 

für das schmerzliche 1:4 reha-

bilitieren, wogegen der FCS be-

stätigen will, dass die neue Sai-

son mit einem solidarischen 

Auftritt erfreulicher verlaufen 

kann. 

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Vaduz

Freitag, 30. Juli 2010, 19.45 Uhr, Stadion Breite

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

RESTAURANT
ZUM ALTEN  
SCHÜTZENHAUS

Für Ihre Familienanlässe

Familie Reutimann
Telefon 052 625 32 72     www.schuetzenhaus.ch
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Susi Stühlinger

Goethe hatte es schlecht gemacht, da-

mals im Jahre 1808. Mit Absicht, ver-

mutete Heinrich von Kleist, habe er sein 

Lustspiel «Der zerbrochene Krug» bei der 

Uraufführung in Weimar in die Länge 

gezogen und so das Publikum vergrault, 

«schiessen» gar habe sich Kleist mit dem 

schon damals gottgleich verehrten Goe-

the wollen. SHpektakel-Intendant Damir 

Zizek und seine Truppe machen es gut. 

Mit wenig Mitteln, und sich fast sklavisch 

an den Originaltext haltend, schöpfen sie 

das Maximum an komischem Potenzial 

des Lustspiels aus. 

Die Handlung dürfte den meisten in 

groben Zügen noch aus der Schulzeit be-

kannt sein: Frau Marthe Rull (gespielt von 

Stephanie Signer) kommt, ihre Tochter 

Eve (Rahel Roy) im Schlepptau und ziem-

lich in Rage, ins Gericht und beschuldigt 

Ruprecht, den Verlobten ihrer Tochter 

(Pascal Holzer), einen Krug zerschlagen 

(und inexplizit: der jungen Frau die Un-

schuld geraubt) zu haben. In Wirklichkeit 

ist der Missetäter der Richter selbst, der 

sich nachts bei Evchen ins Haus schlich, 

ihre Gunst mit einem gefälschten Erlass 

erpressend, der androht, das Regiment, in 

dem auch ihr Verlobter dienen soll, nach 

Ostindien beziehungsweise in der vorlie-

genden Fassung nach Afghanistan zu 

schicken. Die jungen Verlobten, die wis-

sen, wer den Krug zerbrach, trauen sich 

aus Furcht vor dem Richter nicht, die 

Wahrheit zu sagen. Und vermutlich wäre 

diese auch nie ans Licht gekommen, hät-

te der Verhandlung nicht der Gerichtsrat 

Walter aus dem fernen Utrecht bezie-

hungsweise «Zureich» beigewohnt und 

gegen die Art und Weise von Richter 

Adams Prozessführung protestiert. Spä-

testens als Frau Brigitte, die Tante des Ru-

precht (Jurga Ruesch), auf den Plan geru-

fen wird, ist das Schicksal des eigennützi-

gen Richters besiegelt.

Mit Georg Blumreiter, bekannt aus etli-

chen SHpektakel-Produktionen, ist die Rol-

le des Richters Adam gut besetzt. Er mimt 

das fette, verlogene Ekel von Richter wun-

derbar, erwähnenswert ist an dieser Stelle 

zudem die beachtliche Leistung der Maske: 

Die Schrammen, die sich der Richter bei 

seinen nächtlichen Machenschaften zuge-

zogen hat, sehen ziemlich echt aus. Gera-

de dann, wenn der erste Auftritt, ein Dia-

log zwischen Richter und Gerichtsschrei-

ber, anfängt, lang zu werden, wird er von 

der Leinwand herab durch die «Special 

Guests» Jürg und Martin Tanner unterbro-

chen. Wie genau, soll an dieser Stelle noch 

nicht verraten werden, nur so viel: Die 

Schreibende hat sich halb krank gelacht. 

Raum zum Austoben
Die vom Autor stereotyp angelegten Rollen 

lassen den Schauspielerinnen und Schau-

spielern Raum, um sich auszutoben: SH-

pektakel-Neuling Stefan Kollmuss ist gol-

dig anzusehen, wenn er so tief im Sessel 

versinkt, dass die Füsse über dem Boden 

schweben, oder inbrünstig mit hochgezo-

genen Augenbrauen seine Computertasta-

tur pützelt. Bodo Krumwiede darf steif den 

gestrengen (und zusehends genervten) ho-

hen Mann aus Zürich geben (wieso er stän-

dig kokst, wurde der Autorin indes nicht 

ganz klar), während Stephanie Signer als 

gigantische Glucke über die Bühne walzt, 

dass es ein Vergnügen ist. Eve, das eigentli-

che Opfer im Stück, muss sich da am meis-

ten zurückhalten, was sie zum Glück tut, 

denn ohne wenigstens eine ernstzuneh-

mende Figur bräche das Gerüst des Kleist-

schen Lustspiels in sich zusammen. Pascal 

Holzer, Meister des nervösen Wahnsinns, 

praktiziert ebendiesen mit erstaunlicher 

Dynamik, das passt in die Szene, die mit 

einem schniefenden Heulkrampf endet. 

Schade einzig, dass gewisse Passagen akus-

tisch schwer zu verstehen sind. Auch die 

Auftritte des lispenlden Vaters Veit Tüm-

pel (Henry Brückel) und der hoch drama-

tischen Tante mit dem litauischen Ak-

zent sind durchaus vergnüglich, vor allem 

wenn Letztere Worte wie «Karpfenteich» 

sagt. Zum zehnjährigen SHpektakel-Jubilä-

um ist ein kleines Meisterwerk gediehen: 

Ein gutes Theaterstück, von einem guten 

Ensemble gespielt, aufgeführt an einem be-

sonderen Ort – absolut sehenswert!

Das SHpektakel feiert sein zehnjähriges Bestehen

Vergnügte Schauspielspielwiese
Heinrich von Kleist war wohl einer der grössten, lange aber auch einer der unterschätztesten deutschen 

Dramatiker. Regisseur Damir Zizek inszeniert heuer seinen «Zerbrochenen Krug». 

Hoch dramatisch: Tante Brigitte alias Jurga Ruesch in Aktion. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 31. Juli 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 1. August 
09.00 Steig: Gottesdienst zum  

1. August mit Pfarrer Martin 
Baumgartner. Predigt über Jere-
mia 29, 1–7: «Suchet der Stadt 
Bestes !»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Dr. Richli (Schaffhausen)

10.15  Münster/St. Johann: 
 Gottesdienst im Münster. «... und 

vergiss nicht, was er dir Gutes 
getan hat.» (5. Mose 8,11–14.17–
18) Pfr. Christoph Ammann, 
Chinderhüeti 

Dienstag, 3. August 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 4. August
19.30 St. Johann:  

Kontemplation: Übung der Stille 
in der Gegenwart Gottes

Donnerstag, 5. August 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
19.30 St. Johann: Gespräche zu Mys-

tik und Spiritualität  mit Pfarrer 
Heinz Brauchart. Für «Suchen-
de und NeueinsteigerInnen»: 
Die drei «hierachisierenden» 
Akte Meditation, Gebet und stil-
le Betrachtung; Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. August
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 1. August
10.15 Gottesdienst, Jeremia 29, 

1 – 7  «Suchet der Stadt Bes-
tes !» Pfarrer Martin Baumgart-
ner, Peter Geugis, Orgel

Dienstag, 03. August
7.45 Uhr Besinnung am Morgen

Amtswoche 31: Daniel Müller 

Amtliche Publikation

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 29. August 2010, finden statt:

KANTONALE  
VOLKSABSTIMMUNG

STÄDTISCHE  
VOLKSABSTIMMUNG

Bei der brieflichen 
Stimmabgabe ist der Stimmausweis unbedingt  
beizulegen.
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In Form von Reis, Hirse und Gemüse. 
Hunger ist nicht Schicksal. PC 30-303-5. 

www.swissaid.ch

Hilfe, die weiterhilft.
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Schaffhausen. Der Erken-

nungsdienst der Schaffhau-

ser Polizei ist seit Anfang Juni 

mit einem neuen Fahrzeug un-

terwegs. Der alte Ford Tran-

sit wurde nach über zwanzig 

Dienstjahren in die Pension 

geschickt. Das neue Fahrzeug 

ist das Herzstück des Erken-

nungsdienstes und bei jedem 

grösseren Unfall oder bei aus-

sergewöhnlichen Todesfäl-

len vor Ort. «Das Ersetzen des 

Fahrzeuges stand schon lan-

ge an», sagt Polizeisprecher 

Patrick Caprez. «Es entsprach 

nicht mehr den Anforderun-

gen.»

Zusammen mit dem zwei-

ten, kleineren Fahrzeug rückte 

der kriminaltechnische Dienst 

2009 insgesamt 676 Mal aus, in 

diesem Jahr waren es bereits 

394 Einsätze. Wegen der stei-

genden Anzahl wurde das Per-

sonal um eine Person auf sie-

ben aufgestockt. Dazu wurde 

aber keine neue Stelle geschaf-

fen, sondern die Stellen poli-

zei-intern umverteilt.

Das neue Fahrzeug ist mit ei-

nem besseren Generator und 

mit einem Beleuchtungsballen 

ausgerüstet, mit dem der Ort 

des Geschehens auch bei Nacht 

ausgeleuchtet werden kann. 

«Bisher mussten wir manch-

mal einen halben Tag war-

ten, bis wir genug Licht hat-

ten», so Caprez. Bei Bränden 

musste vor Ort auf die Beleuch-

tungstechnik der Feuerwehr 

zurückgegriffen werden.

Beibehalten wurde die Aus-

rüstung, die regelmässig ange-

passt wurde. (tl.)

Schaffhausen. Die zehnte 

Ausgabe der Ferienstadt hat 

am letzten Montag im Areal 

der Steinerschule an der Vor-

dersteig ihre Pforten geöffnet. 

Neben vielen Spiel- und Krea-

tivangeboten von der Schreib-

werkstatt über die Nähstube 

bis zum Trampolin können 

die Kinder dieses Jahr auch in 

die Welt der Märchen eintau-

chen. Während sie am Mor-

gen in der «Heldenschule» als 

Zwerge, Gnome oder Zauberer 

ausgebildet werden, dürfen sie 

am Nachmittag in der Grup-

pe die ihnen gestellten Aufga-

ben lösen.

Andere können sich mit dem 

«Clowntheater Trulli» und der 

«Zirkusschule et voilà» in die 

Welt der Manege einarbeiten 

und am Abend den Eltern und 

Gspänli ihre frisch gelernten 

Kunststücke, Zaubertricks und 

Clownerien vorführen. Am ers-

ten Abend taten sie dies trotz 

Wolkenbruch mit grosser Be-

geisterung.

30 Helferinnen und Helfer 

unter der Leitung von Tho-

mas Tröller sorgen für den rei-

bungslosen Betrieb. Der Ein-

tritt ist für Kinder mit Ferien-

pass gratis, andere können für 

zehn Franken einen Tages- und 

für fünf Franken einen Nach-

mittagspass lösen. (pp.)

Unter dem Applaus der Gspänli zeigen die Kinder am Abend ihre Kunststücke. Foto: Peter Pfister

Für alle Fälle gerüstet

Die Ferienstadt für Kinder mit neuen Angeboten hat am Montag begonnen

Am Morgen in die «Heldenschule»

Zugräuber noch 
immer flüchtig
Neuhausen. Am Dienstag 

letzter Woche gegen 17 Uhr 

klaubte ein Langfinger ein 

schwarzes Portemonnaie aus 

dem Rhyfall-Express, dem mo-

torisierten Touristenzug, der 

den Parkplatz Burgunwiese 

mit dem Rheinfall verbindet. 

Der Dieb verschwand mit meh-

reren tausend Franken Beute. 

«Die gesuchte Person ist im-

mer noch flüchtig», sagte Po-

lizeisprecher Patrick Caprez. 

Die Chancen, den Täter noch 

zu fassen, seien gering.

Gesucht wird ein etwa 1,85 Me-

ter grosser Mann im Alter von 30 

bis 35 Jahren. Er ist laut Zeugen-

aussagen ein südländischer Typ 

mit sehr schlanker Statur und 

schwarzen Haaren. Die Polizei 

bittet um Hinweise. (tl.)

Wasser: Nur drei 
Ausnahmen
Schaffhausen. Das Interkan-

tonale Labor hat die Badewas-

serqualität in Rhein und Thur 

nach einer längeren Schönwet-

terperiode untersucht. Wie zu 

erwarten gewesen sei, so das 

Labor in einer Medienmittei-

lung, habe sich im Vergleich 

zur Untersuchung von An-

fang Juli die längere Schön-

wetterperiode mit den in der 

Region selten aufgetretenen 

Gewittern positiv auf die Ba-

dewasserqualität ausgewirkt. 

Die Qualität des Badewassers 

ist demzufolge an allen geprüf-

ten Stellen gut – mit den drei 

Ausnahmen in der Laag und in 

Flach beim Campingplatz so-

wie bei der Thurbrücke. Dort 

sei die Qualität lediglich «ak-

zeptabel», so das Labor. (ha.)
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Turm & Tor
Anscheinend war es diesmal nicht ganz 

so einfach mit unserer Rätselaufgabe. Ge-

sucht war nicht der Hagenturm, wie eini-

ge Leserinnen und Leser vermuteten. Die-

ser ist weit höher als der gesuchte, und 

hat, wie alle wissen, die schon einmal hi-

naufgestiegen sind, eine um den zentra-

len Pfeiler laufende Wendeltreppe.

Beim gesuchten Aussichtspunkt han-

delt es sich vielmehr um den Beringer 

Randenturm, wie auch René Elmiger 

aus Beringen wusste, dessen Lösung un-

sere Glücksfee Bea Hauser aus dem Körb-

chen der richtigen Einsendungen fischte. 

Wir gratulieren herzlich und schicken 

das Fünfzigernötli gleich auf die Reise.

Nun aber zu unserer heutigen Aufgabe: 

Beim gesuchten Bauwerk, das durch drei 

Öffnungen durchschritten werden kann, 

ist die mittlere für Fahrzeuge reserviert. 

Darauf werden die Fussgänger mit einem 

(hinter)sinnigen Spruch aufmerksam ge-

macht, wie unsere Aufnahme zeigt. Auf 

der anderen Seite des Gebäudes sind die 

zur Zeit der Errichtung geltenden Wein- 

und Kornpreise vermerkt: «1574 Galt ein 

Fuder Win Hundert und 5 Guldin», «Galt 

ein Mut Korn 6 Guldin 5 Batzen», ist hier 

zu lesen. 

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 

Stichwort «Sommerwettbewerb» bis  zum 

Dienstag, 3. August, per Post an: schaff-

hauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhau-

sen, per Fax an 052 633 08 34, oder per 

Mail an redaktion@shaz.ch. Den Namen 

der oder des Glücklichen werden wir mit 

der Auflösung in der nächsten Nummer 

bekanntgeben. Viel Spass! (pp.)

Auch früher musste man sich scheinbar schon vor den durch den Torbogen 
rasenden Karossen in Acht nehmen. Foto: Peter Pfister

n mix

Benken. Anders als die Schaff-

hauser Regierung, die gesetz-

lich zum Widerstand gegen 

ein Endlager für Atommüll in 

der Region Schaffhausen ver-

pflichtet ist und diese Haltung 

auch klar vertritt, will der Re-

gierungsrat des Kantons Zü-

rich keine unabhängige Stu-

die zu potenziellen atomaren 

Endlagern auf dem Gebiet des 

Kantons Zürich in Auftrag ge-

ben. 

Die SP-Kantonsräte Markus 

Späth aus Feuerthalen sowie 

Marcel Burlet aus Regensdorf 

und Priska Seiler aus Kloten 

hatten im April eine Moti-

on eingereicht, die der Regie-

rungsrat nun dem Kantons-

rat zur Ablehnung empfiehlt. 

Die SP-Politiker wollten den 

Regierungsrat verpf lichten, 

mittels einer weder von der 

Nagra noch vom ENSI (Eid-

genössisches Nuklearsicher-

heitsinspektorat) beeinfluss-

ten Studie darzulegen, ob ein 

eventuelles Endlager die er-

forderlichen Sicherheitsstan-

dards für die Bevölkerung auf 

lange Sicht erfüllen könne und 

ob die technische Machbarkeit 

gegeben sei. In der Begründung 

führen die Motionäre an, dass 

das ENSI selber unumwunden 

zugebe, dass es schwierig sein 

werde, in 900 Metern Tiefe in 

Benken ein Endlager zu bauen, 

weil die vorgesehenen Stützan-

ker für die Garantie der Sicher-

heit auf längere Zeit nicht aus-

reichten.

Der Zürcher Regierungs-

rat will sich im Wesentlichen 

auf die vom Bund bezeich-

neten Gremien zur Überprü-

fung vor allem der geologi-

schen Sicherheit verlassen 

und die von entsprechen-

den Fachleuten formulierten 

Standards übernehmen. So 

genannt unabhängige Studi-

enverfasser hätten weder die 

Kapazität noch die Mittel, ei-

gene Untersuchungen in ver-

gleichbarer Qualität durchzu-

führen, habe die Nagra doch 

allein im Jahre 2008 rund 20 

Millionen Franken für wissen-

schaftliche Arbeiten ausgege-

ben. Und das sicherheitstech-

nische Gutachten des ENSI 

zu den Vorschlägen der Nag-

ra sei ein Meilenstein in der 

langen Reihe von Expertisen 

und Stellungnahmen, die im 

Verlauf der Standortwahl zu 

verfassen seien. Der Kanton 

Zürich ist nach Ansicht des 

Regierungsrates genügend 

eingebunden in den Auswahl-

prozess und hat ausreichend 

Gelegenheit, seine Meinung 

in den bestehenden Gremien 

des Bundes zu äussern. Aus 

all diesen Gründen empfiehlt 

er dem Kantonsrat, von einer 

Überweisung der Motion ab-

zusehen. (P. K.)

Regierungsrat will keine unabhängige Studie zu geplanten Endlagern für Atommüll

Zürich verlässt sich auf den Bund
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Das Flugzeug landete pünkt-
lich um 12:30 Uhr Ortszeit. 32 
Grad und 78 Prozent Luftfeuch-
tigkeit. Tom und Brigitte waren 
noch nicht lange zusammen. Es 
waren ihre ersten gemeinsamen 
Ferien. Weil sie sich beide als 
weltoffen und abenteuerlustig 
betrachteten, mussten sie nicht 
lange diskutieren: Fernöstliche 
Exotik abseits der gängigen Tou-
ristenpfade schien beiden ideal.

Das Taxi zum Hotel war drei-
mal so teuer wie im Reiseführer 
angekündigt, das als Geheim-
tipp empfohlene Backpacker-
Hotel ebenfalls, aber sauber. 
Tom freute sich über das immer 
noch tiefe Preisniveau, während 
Bigi eine gewisse Enttäuschung 
nicht verhehlen konnte.

Sie hatten sich gut vorberei-
tet. Natürlich geimpft, bestens be-
lesen, über Gefahren im Bild. Al-
lein ihre Reiseapotheke hätte je-
des Beat-Richner-Spital neidisch 

gemacht. «Peel it, boil it, cook it 
– or forget it» war oberstes Ge-
bot. Der Wertsachenrucksack 
wird nur vorne und das Geld nur 
in speziellen Bauchtaschen unter 
der Hose getragen. Ausserdem für 
den Notfall 100 $ im Rucksack 
und einige Traveller-Checks in Bi-
gis Necessaire. Man weiss ja nie.

Dass sie überall Englisch an-
gesprochen wurden, war ihnen 

etwas peinlich, dass im Früh-
stückssaal Deutsch vorherrsch-
te, störte sie. Sie hätten lieber 
ihre im Vorfeld erworbenen 
Sprachkenntnise angewendet. 
Sie wollten wirklich in die Kul-
tur eintauchen, behandelt wer-
den wie asiatische Gäste auch.

Schon am dritten Tag wur-
den erste Vorsätze gebrochen.
Tom wurde fahrlässig und ver-
wahrte Schlüssel und Geld in 
den Badehosen anstatt im ge-
heimen Sicherheitsfach seiner 
Mammut-Wanderhosen. Bigi 
fuhr mit Vorliebe Rikscha, was 
Tom als imperialistisch ablehn-
te. Sie ass sorglos Salat und un-
geschälte Früchte, er wider-
stand den Eiswürfeln nicht län-
ger. Nur er bekam Durchfall.

Nach der zweiten Nacht im 
Zug war die in der Luft liegen-
de Spannung immer deutlicher 
spürbar. Bigi ortete bei Tom feh-
lenden Abenteuermut und in Sa-

chen Trinkgeldern Verschwen-
dungssucht, während er ihr Nör-
gelei und mangelnde Toleranz 
vorwarf. Als Tom seine brodelnde 
Darmflora im Burger King beru-
higen wollte, kams zum offenen 
Streit. So kann man «real Asia» 
natürlich nicht entdecken. Über-
haupt: Wer es nicht länger als 30 
Minuten ohne Air-Condition aus-
hält, muss sich nicht wundern, 
wenn er nicht aus den Touris-
tenfallen rauskommt. Was Tom 
schon gar nicht mehr wollte.

Solcherart Vorwürfen aus-
gesetzt, entwickelte sich seine 
Laune in den folgenden Tagen 
umgekehrt proportional zum 
Immodium-Konsum. Daran 
konnte schlussendlich auch die 
flotte Bedienung im Café Impe-
rial nichts mehr ändern. Das 
Essen war überteuert und fad. 
Tom gab Mei Li trotzdem 2 $ 
Trinkgeld. Und Bigi Tom den 
Laufpass.

Kantonsrat Florian Keller 
weilt derzeit in Asien.

n donnerstagsnotiz

n glosse

Backpackers

Die Umverteilung
Ja, das ist tatsächlich ein Pro-

blem. Ruhesuchende Altstadt-

bewohner und ein zweiwöchi-

ges Festival: Das verträgt sich 

nicht!  Bevor wir aber gleich 

das Festival absagen, habe ich 

einen anderen Vorschlag: Um-

verteilung. 

Ruhesuchende gehören aufs 

Land (z.B. Beggingen, nur ein 

Vorschlag!). In der Altstadt 

von Schaffhausen werden nur 

noch Jugendliche, Festfans 

und Tolerante mit breitem 

Spektrum einquartiert. Die 

Familien kommen auf die 

Breite. Dort hat es KSS, Trai-

ningsplätze, Tiere im Breite-

nau-Areal, Zugang zur Natur 

(Eschheimertal, Breitenau-

gärtnerei, Randen). Ideal. Die 

Raucher und Kiffer werden im 

Mühlental versammelt. Das 

Mühlental hat schon andere 

Schloter gesehen. Ideales Set-

ting. Die Schwulen im hinte-

ren Mühlental. Nähe zum 

Wald. Die Trinker auf den 

Geissberg. Nähe zum Spital.

Die Hündeler sind im Ni-

klausen am besten aufgeho-

ben. In den heute schon von 

Hundefreund/innen gut fre-

quentierten Waldabschnitten 

könnte man ein Austob- und 

Entledigungs-Center für ihre 

sympathischen Vierbeiner 

einrichten und auch die ent-

sprechende Versorgungsinfra-

struktur zentralisieren. 

Sportfans wohnen ab sofort 

in Herblingen. Da, wo das Su-

per-FCS-Stadion entsteht, der 

Dreispitz ist, Giorgio Behr dem-

nächst das Super-Handball-Sta-

dion für 98'000 Zuschauer/in-

nen eröffnet und man keinen 

Vita-Parcours benötigt, da man 

ja den Hohberg hat. 

Die Pensionierten dürfen 

sich auf Buchthalen freuen, 

Ruhe am Rand, halb Land, halb 

Kaff, etwas mehr Sonnen-

schein im Jahr als Mühlental, 

Geissberg u.ä. Für die Auslän-

der ist natürlich das Birch vor-

gegeben, für die zweite Gene-

ration müsste man dann aber 

schon in Richtung Hauental 

weiterdenken. Auch müsste 

geprüft werden, ob man nicht 

die islamisch-arabischen Mit-

bürger/innen ums Chrischona-

Gelände im Hauental herum 

gruppieren könnte, dann hätte 

man die Religiösen zumindest 

etwas übersichtlicher.

Natürlich wirft eine solche 

revolutionäre Umverteilung 

anfangs Detailfragen auf. Was 

macht man mit einem schwu-

len Hundehalter, der kifft, 

oder einer sportlichen Auslän-

derin mit Familie?  Aber das 

werden wir schon lösen. Haupt-

sache Roger Hodgson kann auf 

dem Herrenacker singen «Give 

a little bit, give a little bit of 

your love to me», und es schreit 

nicht jemand vom Herren-

ackerbalkon herab: «Ruhe!!!»

Heinz Staufer
Heinz Staufer ist ehemaliger 

«az»-Redaktor.



Für Feuerwerk 
die absolute Nr. 1
Tiefste Preise der Region
und erst noch 10% Mengenrabatt  
ab Fr. 50.–!

Grösste Auswahl  
an Spitzenfeuerwerk
(350 versch. Artikel, 70 Neuheiten)

Beste Beratung
Wir verkaufen nicht nur am 1. August 
Feuerwerk, sondern das ganze Jahr!

Über 50 Jahre BAMBI

Sonntag, 1. August

geöffnet von  

10.00 bis 16.00 Uhr

Über 50 Jahre 
Feuerwerk- 
Verkauf!

Schaffhausen  Rathausbogen 7/9  Tel. 052 624 43 66

  

DER 
ZERBROCHNE 
KRUG
Brillante Komödie 
von Heinrich von Kleist 

 

28. Juli – 28. August 2010               
 

Georg Blumreiter / Bodo Krumwiede 
Stephanie Signer / Pascal Holzer / Stefan Kollmuss 
Rahel Roy / Jurga Ruesch / Henry Brückel
& Special guests: Jürg & Martin Tanner
Regie: Damir Žižek

Das Schaffhauser Openair Theater - direkt am Rhein 
Ausgesuchtes Rahmenprogramm  
Gedeckte Zuschauertribüne Abendkasse 19 h
Türöffnung 20 h, Vorstellungen 20:15 h
Theaterbeiz täglich ab 18 h

Vorverkauf ab 23. Juni Schaffhausen Tourismus 
am Herrenacker Tel. 052 632 40 20

www.shpektakel.ch

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 4. 8.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DIE FREMDE 4. W.
Die stille Sensation der Berlinale geht mitten 
durchs Herz! 
D/d/f J 14 1/121 min

Tägl. 17.00 Uhr 
VINCENT WILL MEER 3. W.
Ein Film, der für einmal auf witzige Weise 
zeigt, dass wir das Leben so nehmen sollen, 
wie es halt kommt.
D J 14 1/95 min

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
THE YOUNG VICTORIA 3. W.
Sie war die Königin eines Volkes, doch ihr 
Herz gehörte nur einem Mann. 
E/d/f K 10 2/105 min

Tägl. 17.00 Uhr 
KÖNIGSTREFFEN PREMIERE !
Spannender Dokumentarfilm über das 
Schwingen!
Dialekt  2/90 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

BAZAR
VERSCHENKEN

Fischerei-Zubehör für  
Fliegenfischen

Graf Margrit 
Hohenstoffelstrasse 38 
8200 Schaffhausen 
Telefon: 052 620 19 37

VERKAUFEN

Ölbild von ALBERT MERCKLING
«Tessiner Dorfpartie»  
Preis nach Vereinbarung.

Graf Margrit 
Hohenstoffelstrasse 38 
8200 Schaffhausen 
Telefon: 052 620 19 37
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Wenn Sie einen 
Einzahlungsschein 
 ausfüllen, kann  
es sein, dass 
wir ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Formular-Druckerei

schaffhauser

Nächste 
Gross-

auflage:

26.  
August


